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Br Abonnen 
„Altpreußiſche Zeitung“ 


mit den Gratisbeilagen „Hausfreund“, „Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Rathgeber“ und „Illuſtrirtes Sonn⸗ 
en für den Monat Juni werden von allen 
oſtämtern zum Preiſe von 
65 Pfennig 

angenommen. Für Elbing beträgt monatlich der 

Abonnementspreis 55 Pfennig. Neu hinzutretende 
Abonnenten erhalten — gegen Einſendung der Abonne⸗ 
ments⸗Quittung — die Zeitung ſchon von jetzt ab täg⸗ 
lich unter Kreuzband. 

Probenummern ſtellen wir den Freunden unſe⸗ 
res Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten gern 
zur Verfügung. Die Expedition. 


Zur Suspenſion der Getreide⸗ 
zölle. 


„Seit längerer Zeit ziehen die anhaltend unverhält⸗ 
nißmäßig hohen Preisnotirungen für Brodgetreide an 
en inländiſchen Börſen die Aufmerkſamkeit der frei⸗ 

händleriſchen Preſſe auf ſich, die angeſichts der herr⸗ 
chenden Brodtheuerung eine jofortige Baud 

oder beſſer noch gänzliche Aufhebung der Getreidezölle 
fordert. Dieſe Frage iſt auch bei der Etatsberathung 
bereits im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache 
gekommen und Gegenſtand einer Reſolution der 

Berliner Stadtverordnetenverſammlung geweſen, deren 

Beſchluß uns geſtern telegraphiſch gemeldet wurde. 

| Man mag über Schutzzölle im Allgemeinen und 
Zölle auf die nothwendigſten Lebensmittel im Bes 

Erden denken, wie man will, kein Menſch aber, jo 

d ollte man glauben, ſei eigenſinnig oder eigenſüchtig 

genug, wenn Getreide Hungersnothpreiſe erreicht, 
dhe ihre Herabſetzung zu wollen, obſchon ſie in ſeiner 
and liegt. Aber es giebt Leute, die, wenn einmal 
auf falſche Bahnen gelangt, ebenſowenig Halt machen 
und gar umkehren können, wie die Paſſagiere auf 
einer Rutſchbahn. Man hat dem guten deutſchen 
Michel die Getreidezölle ganz allmählich aufgeredet 
und aufgehalſt. Nur 50 Pfennig Regiſtrirgebühr 
ſollte gezahlt werden; dann ging es immer weiter, 
bis der vom „verrückteſten Agrarier“ nicht für möglich 
gehaltene Zoll längſt überſchritten war. Schließlich 
beruhigte man ſich bei der Erklärung der Reichs⸗ 
regierung, welche ſie abgab, als der freikonſervative 
55 Delbrück bei der letzten Getreidezollerhöhung 
eantragte, es ſollten die Zölle auf den Stand 
on 1887 wieder ermäßigt werden, 
ſechszig Börſentagen die Tonne Roggen eine 

- Höhe von 180 Mk. und die Tonne Weizen eine 

poche von 220 Mk. behauptet habe, daß nämlich 
‚fie (die Regierung) in ſolchem Falle nicht erſt ſechzig 

age warten würde, um die nöthige Abhilfe zu 
ſchaffen. Nun hat aber der Roggen den Preis, den 
die Regierung ſelbſt als den äußerſten, den jetzigen 


ſowie an 


* 


memeuts =.) 


überſchritten, kein Wunder, daß die Forderung nach 
Aufhebung bezw. Ermäßigung der Getreidezölle eine 
immer ungeſtümere wurde und es jetzt als ſicher gilt, 
daß in der nächſten Woche ſchon der Reichstag werde 
einberufen werden, um die Zölle wenigſtens auf Brod⸗ 
ſtoffe zu ermäßigen. 

Die Vertheidiger der Getreidezölle behaupteten 
ſtets, die Zölle hätten nichts mit den hohen Getreide⸗ 
preiſen zu thun. Es wurde ihnen erwidert, man ſolle 
doch verſuchen, die Zölle aufzuheben und dann ſehen, 
ob die Börſenſpekulanten im Stande ſein würden, die 
Getreidepreiſe ſo hoch zu halten. Die bloße Ankündi⸗ 
gung der „Nationalzeitung“, der Reichstag werde 
zur Beſchlußfaſſung der zeitweiligen Ermäßigung der 
Getreidezölle einberufen werden, hatte ein Sinken der 
Preiſe für Brodſtoffe zur Folge, wohlgemerkt 
erſt nur für Brodſtoffe, Roggen und Weizen, 
da man an eine Ermäßigung nur des Roggen⸗ 
und Weizenzolles, und zwar um die Hälfte, 
glaubt. Der Zuſammenhang zwiſchen Getreidezöllen 
und Getreidepreiſen iſt ſonach auf das Klarſte er⸗ 
wieſen. Die Brodpreije freilich können nicht jo ſchnell 
fallen, da die Bäcker erſt ihr theureres Mehl ver⸗ 
brauchen müſſen. Iſt erſt die Ermäßigung beſchloſſen, 
dann werden die Getreidepreiſe nahezu um den er⸗ 
mäßigten Zollbetrag ſinken und nach und nach auch 
die Brodpreiſe entſprechend fallen. Um den ganzen 
in Wegfall kommenden Zollbetrag können die Ge⸗ 
treidepreiſe, wenn nicht andere Umſtände hinzu⸗ 
kommen, nicht ſinken. Denn dadurch, daß Deutſchland 
jetzt auf dem Weltmarkte mehr als Käufer auftritt, 
ſteigt der Weltmarktpreis, und es kommt noch hinzu 
der Betrag für den Transport. Immerhin wird die 
Ermäßigung eine bedeutende ſein und im Verhältniſſe 
zu der Zollermäßigung ſtehen. 

Ueber die Berufung des Reichstages in der Ge⸗ 
treidezollvorlage verlautet, wie bereits gemeldet, noch 
nichts beſtimmtes. Man nimmt an, daß dieſelbe er⸗ 


folgen wird, aber definitive Beſchlüſſe auch über die | fi 


dem Reichstage zu machenden Vorſchläge ſind noch 
nicht gefaßt worden. Aber auch in Regierungskreiſen 
iſt man überzeugt, daß die Entſcheidung ſchnell er⸗ 
folgen müſſe. 

Alle vertraulichen Anfragen an die Mitglieder der 
Regierung über die Berufung des Reichstages wegen 
der Suspenſion der Getreidezölle wurden am Freitag 
jedoch ausweichend beantwortet. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt, ein Beſchluß ſei 
darüber noch nicht gefaßt worden und die Vorerhe⸗ 
bungen noch nicht abgeſchloſſen. 

Die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ bezeichnen 
es als ſicher, daß eine Beſchlußfaſſung über die Sus⸗ 
penſion der Getreidezölle noch nicht erfolgt, aber 
nahe bevorſtehend ſei, ſowie, daß das Ergebniß der 
Beſchlußfaſſung unverzüglich ſoweit bekannt gegeben 
werden ſolle, um der beſtehenden Unſicherheit ein 
Ende zu bereiten ſowie für die Operationen des 
Getreidehandels eine feſte Baſis zu ſchaffen. 

Wie der „Hamburgiſche Korreſpondent“ erfährt, 
ſtammen die Mittheilungen von einer beabſichtigten 
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und ſind, wie dem Blatte beſtimmt verſichert wird, 


mit größter Vorſicht aufzunehmen. 

Die Deputation des Zentralraths der deutſchen 
Gewerkvereine wurde Freitag 1 Uhr von Herrn von 
Bötticher empfangen. Der Verbandsanwalt Dr. 
Max Hirſch gab als Sprecher namens der 65,000 
Verbandsmitglieder und ihrer Familien die Erklärung 
ab, daß ſie durch die Zölle außerordentlich erhöhte 
Theuerung der Lebensmittel bereits als ſchwerer 
Nothſtand auf die Arbeiter drücke und, da es für 
dieſe Theuerungszulagen nicht gebe, ſchleunige und 
wirkliche Abhilfe durch Suspenſion der Getreidezölle 
erforderlich ſei. Der Miniſter erkannte das Vor⸗ 
handenſein der ſchlimmen Verhältniſſe ſür die Konſu⸗ 
menten an, betrachtete es aber als zweifelhaft, daß durch 
die ſo tief einſchneidende Zollſuspenſion die Getreide⸗ 
und Brodpreiſe wirklich ſinken würden. Sachverſtändige, 
ſelbſt ein Freihändler, hätten ihm gegenüber ein Steigen 
der Getreldepreiſe in Rußland und auf dem Welt⸗ 
markt als Folge einer ſolchen Maßregel bezeichnet. 
Die verbündeten Regierungen beſchäftigten ſich aufs 
ernſteſte mit dieſer Frage und würden trotz entgegen⸗ 
tehender, ſehr erheblicher Intereſſen die Zollſuspen⸗ 
ion beantragen, wenn ſie von deren wirklichem 
Nutzen für die Konſumenten überzeugt ſeien. Nachdem 
Siggellow (Tiſchler) und Schuhmacher (Schloſſer) 
ſowie der Verbandsanwalt wiederholt ihre Ueberzeu⸗ 
gung von der Nothwendigkeit und der Nützlichkeit 
der ſchleunigen Zollſuspendirung im Intereſſe vieler 
Millionen ausgeſprochen hatten, endete die etwa += 
ſtündige Unterredung mit der erneuten Verſicherung 
des Miniſters, daß die Regierungen in der Sache 
thun würden, was nach ihrer Ueberzeugung dem 
Nothſtande gegenüber erforderlich ſei. 

Der Berliner Magiſtrat hat in ſeiner Freitags⸗ 
Sitzung dem geſtrigen Beſchluſſe der Stadtverordneten, 
an den Reichskanzler eine Petition wegen Aufhebung 
reſp. Ermäßigung der Getreidezölle zu richten, zuge⸗ 
timmt. BE = 

Die Erwartung einer nahe bevorſtehenden theil⸗ 
weiſen Suspendirung der Getreidezölle, welche bereits 
am Donnerſtag einen erheblichen. Einfluß auf den 
Preisſtand ausübte, hat auch am Freitag eine weitere 
Abwärtsbewegung der Getreidepreiſe veranlaßt. 
Weizen büßte für Sommertermine 5 Mark ein, 
Roggen gab neuerdings 3 bis 4 Mark nach und ſelbſt 
Hafer konnte ſich nicht behaupten, obgleich angenommen 
wird, daß eine Ermäßigung des Haferzolles nicht 
beabſichtigt ſei. 
Wenn man aus den Aeußerungen der „ Kreuzztg.“ 
und der „Poſt“ Schlüſſe ziehen darf, jo dürften nicht 
einmal alle Konſervativen im Reichstage gegen eine 
Ermäßigung der Getreidezölle ſtimmen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

90. Sitzung vom 29. Mai. 
Zum Etat der Juſtizverwaltung liegt ein Antrag 
auf Wiedereinſetzung der in zweiter Leſung geſtrichenen 
neuen Stelle für einen Senatspräſidenten in Bres⸗ 
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Abg. Graf Limburg⸗Stirum zieht dieſen An⸗ 
trag zurück. 

Abg. Rickert (fri.) fragt an, ob die Verfügung des 
Oberlandesgerichtspräſidenten in Breslau, wegen des 
Ausſchluſſes der Juden von den Schöffen- und Ge⸗ 
ſchworenengerichten zurückgenommen ſei. Gleichzeitig 
frage er, ob ein Erlaß bes Juſtizminiſters an die 
Gerichte ergangen ſei, wonach bei Anklagen wegen 
Beleidigung von Religionsgeſellſchaften und Geiſtlichen 
die Geſetze mit äußerſter Strenge angewendet werden 
ſollen und ob es wahr ſei, daß das Schöffengericht 
in Reichenbach auch in einem jüngſt verhandelten 
Falle danach verfahren ſei und ſich bei Begründung 
des Urtheils auf dieſe Verfügung berufen habe. Er 
könne nicht glauben, daß eine ſolche Verfügung er⸗ 
laſſen ſei und bitte den Miniſter um Aufklärung 
dieſer Angelegenheit. — Auf die erſte Frage erwidert 

Geh. Rath Lucas, daß der Erlaß zurückgenommen 
worden iſt, und zwar bereits im vorigen Jahre un⸗ 
mittelbar, nachdem dem Oberlandesgerichtspräſidenten 
die miniſterielle Mißbilligung zugegangen war. 

Abg. Cremer (w.⸗konſ.) kommt nochmals auf ſeine 
persönliche Differenz mit dem Abg. Richter und ſeine 
Beſchwerde darüber zurück, daß ſeinem Strafantrage 
gegen Richter ſeitens der Staatsanwaltſchaft keine 
Folge gegeben ſei. Die Erklärung, welche Richter bei 
der zweiten Leſung des Etats abgegeben, genüge nicht. 
Er (Redner) erkläre, daß niemals davon die Rede 
geweſen ſei, daß er ſein Mandat für eine Summe 
von 20,000 Mark habe verkaufen ſollen. N a 

Abg. Richter (frſ.): Der Vorredner beziehe ſich 
auf einen Bericht über eine Rede, die er (Richter) 
in einer Verſammlung auf Tivoli gehalten und wel⸗ 
cher Bericht in der „Voſſ. Ztg.“ geſtanden habe, 
Dieſem Berichte ſtehe er (Redner) völlig fern. Vor 
Gericht habe er bereits ausgeſagt, daß der Bericht 
ſeine Rede nicht richtig wiedergebe. Er begreife 
übrigens nicht, was Herrn Cremer veranlaſſe, dieſe 
Sache immer wieder zur Sprache zu bringen. Dies 
müßten Gründe ſein, die außerhalb des Hauſes 
zu ſuchen ſeien. { 

Abg. Cremer (w.⸗konſ.): Die letzte Aeußerung 
ſei echt richteriſch. Ohne ein bischen Denunziation 
gehe es einmal nicht ab. 

Bei dem folgenden Etat des Miniſteriums des 
Innern bringt 

Abg. Dr. Friedberg (nl) die am Abend des 
16. Mai durch den Polizeipräſidenten von Berlin 
angeordnete Beſchlagnahme der NationalsZeitung zur 
Sprache. 

Miniſter Herrfurth erwidert, daß nach dem Be⸗ 
richte des Polizeipräſidenten das Verfahren desſelben 
nicht zu mißbilligen ſei. Er (Miniſter) ſei nicht für 
das rigoroſe Vorgehen in einem ſolchen erſten Falle, 
ſondern halte eine Verwarnung für gerathen, da die 
Konfiskation nicht nur die Produzenten, ſondern auch 
die Abonnenten treffe, man dürfe hier nicht gegen die 
„Nationalzeitung“ Rückſichten nehmen, die man gegen 
andere, z. B. ſozialdemokratiſche Zeitungen, nicht 
nehme. Ein Anlaß zu einer generellen Verfügung 


Zoll zu tragen fähigen bezeichnet hatte, um 34 Me. | Reduktion der Getreidezölle nicht aus amtlichen Kreiſen lau vor. liege alſo nicht vor. (Beifall rechts.) 
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man Verbrecher wird. 
Eine Kriminalgeſchichte. 


Nachdruck verboten. 


Wie 


Die Geſchichte, die ich erzähle, führt in jene Zeit, 
wo noch die Zigeuner das Land durchzogen. Das 
Zigeunervolk war gleichſam der letzte Reſt der Völker⸗ 
wanderung; eine inſtinktmäßige Wanderungsſucht führte 

es von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, von 

Le zu Dorf; es war geſchaffen für ein unſtätes 
en. 

Am Schluſſe jener Zigeunerzeit wanderte ein 
Web, dieſem Geſchlechte angehörig, jung, ſchön und 
arm, in der Welt umher; ein kleiner vollbäckiger 
Lage- ihr Sohn, begleitete ſie und ſang den Leuten 
Das Junge ſie lebten von den Gaben der Zuhörer. 
Knabe hieß Bed nannte man Bigeuner-Anna, ihr 

f althaſar. Sie hatte vor einigen Jahren 
dem Zigeunerwanderleben entſagen wollen und des⸗ 
halb Dienſt genommen in einer Stadt; aber es trieb 
ſie bald wieder hin zum alten gewohnten Leben, denn 
ſie hielt es nicht aus in ihrem neuen Kreiſe und be⸗ 
gab ſich wieder hinaus in die weite Welt; das Ein⸗ 
ige, was ihr aus ihrer Verbindung mit der Zivili⸗ 
feilen übrig geblieben, war der kleine Balthasar. 

Bettelnd wanderte ſie jetzt von Thür zu Thür. Sie 

konnte wahrſagen, een W 

ut wieder ſchaffen; ſie konnte Alles — nur nicht 
arbeiten. Bald 5 ſie in die Hände der Polizei 


und mit ihrem Knaben ins Gefängniß; es war 


voll von Dieben und Landftreichern, und es gab 
ſchmale Koſt. Anna ſaß und weinte; ihr Kleiner war 
hungrig und ſie konnte ihm nichts geben. Da rieth 
ein Dieb, der im ſelben Thurme ſaß, auszubrechen; 
er beſaß Feile und Säge. Die Nacht brach ein — 


eine kalte ſtürmiſche Herbſtnacht. Aber ſtill! die Thür 


öffnete ſich, leiſe knarrend. Anna nahm ihr halb⸗ 
chlafendes Kind auf den Arm und ſchlich hinaus. 
Im Gange ſtand der Dieb; ſie halfen ſich gegenſeitig 
durchs Fenſter, deſſen Gitter er durchfeilt hatte. Die 
e Ente flog davon mit ihrem Jungen. a 
Anna's Landſtreicherleben begann; ſich am hellen 

age zu zeigen, wagte ſie nicht, denn ſie konnte ins 
Geſängniß zurückgebracht werden; fie konnte Nie⸗ 


manden um ein Almoſen anſprechen; ſo wurde die 
Bed die mitwiſſende Genoſſin deſſen, was fie ver⸗ 
ra 


Der kleine Balthaſar fror und hungerte. „Ich 
bin ſo hungrig,“ weinte er, barfuß und halbnackt 
neben der Mutter herlaufend im feuchten, lehmigen 
Wege — „meine Füße ſind wund, ich kann nicht 
gehen. Hu — mich friert! Hätte ich nur ein wenig 
zu eſſen, nur ein klein wenig! Mutter, ich halte es 
nicht aus! War es doch beſſer am erſten Tage, als 
Karl — ſo hieß der Dieb, mit dem ſie ausgebrochen 
waren — noch bei uns war; er ſchaffte immer Eſſen; 
aber ſeit er fort iſt, hungere ich. 12 

„Armer Junge!“ ſeufzte die Mutter „es iſt wahr; 
ur Karl ſtahl, und deshalb trennte ich mich von 
ihm.“ N 

Sie wanderten weiter. Ueber dem Wege war ein 
Bauernhof, darin wohnten wohlhabende Bauersleute. 
„Setze Dich hierher!“ ſprach Anna zu ihrem Kinde; 
„ich will auf den Bauernhof gehen.“ Der Knabe ge⸗ 
horchte und die Mutter verſchwand in der Dunkelheit. 
Gleich einem Geſpenſt ſchlich Anna um das Haus 
und trat durch die halboffene Thür in daſſelbe. Kein 
Licht brannte in der Küche; ein Kohlenhaufe glimmte 
noch auf dem Feuerheerde; ein Knabe lag auf der 
Bank daneben und ſchlief. Anna nahm ſeine Kleider, 
einige Eßwaren dazu und ſchlich leiſe davon. 5 

Es war geſchehen! i 
4 Du x . — „Ja Mutter, hier 

Komm mit mir, armer Innge, dort in 
den Wald! Du ſollſt Eſſen und Kleider haben.“ — 
„Eſſen und Kleider? Gott ſegne Dich, Mutter!“ 

Die Freude währte nicht lange. Schon andern 
Tags hatte die Polizei Beide wieder ergriffen. Das 
warme Kleid ward ausgezogen, Balthaſar war wieder 
ſo zerlumpt wie zuvor, und beide ſchmachteten wieder 
im Gefängniſſe. 

Das Gefängniß war ein altes Gebäude, Reſte 
eines alten verfallenen Schloſſes; hohe Mauern um⸗ 
gaben die düſtere, enge Wohnung. Der Prozeß wider 
Anna begann; es war Frühling darüber und noch war 
er nicht zu Ende. Balthaſar durfte bisweilen hinunter 
auf den Hof gehen; dort war Sonnenſchein 
und Licht, ſogar ein wenig Grünwuchs zwiſchen den 
Steinen; im Gefängniſſe war's dunkel und feucht und 


die einzigen Gewächſe darin Schwämme, die an den 
Wänden in die Höbe krochen. Auf dem Hofe ergötzte 
ſich der Knabe; ſeine größte Luft war, in dem Gitter- 
thore zu ſtehen, das in den Garten des Gefangen⸗ 
wärters führte — ein kleines Dreieck zwiſchen den 
Mauern, wo Alles prächtig wuchs, und Blumen 
blühten, und Schmetterlinge umhergaukelten. 

Die Kinder des Gefangenwärters ſpielten darin; 

der kleine Gefangene ſtand draußen und ſah ihren 
Spielen zu. So ſteht er eines Tages wieder da, als 
das Kindermädchen das Gitterthor öffnet und ihn 
fragt, ob er den kleinen Friedrich im Kinderwagen 
fahren wolle? Er bejahte es gern und ward alſo der 
tägliche Spielkamerad der Kinder, die ihm mitgaben 
von ihrem Butterbrod. 
So lief er einſt mit ihnen im Garten umher und 
fing einen ſchönen Schmetterling. „Sieh, Friedrich“ 
— rief er — „welch ein hübſches Ding, es iſt ver⸗ 
goldet an den Flügeln.“ N 

„Gieb ihn mir!“ verſetzte der Kleine; „ich will ihn 
mit einer Nadel an meine Mütze ſtecken“ 

„Nein, nein — ich laſſe ihn los, daß er frei unter 
den Blumen umherfliegen kann.“ 

„D laß ihn doch nicht fliegen, daß wir ihn be⸗ 
ehen!“ ; 

Balthaſar gab ihm den Sommervogel. „Nimm 
ihn gut in Acht, daß Du ihn nicht klemmſt.“ 5 

„Ich ſetze ihn an die Mütze!“ — „Nein, laß ihn 
fliegen!“ Da riß Friedrich dem Schmetterling die 
Flügel aus und warf die nackte Made weg e 


Boden, wo ſie ſich vor Schmerzen krümmte. 5 Die 


Du! jetzt ift er frei“ — lachte der Knabe — „a 
Flügel behalte ich.“ 
Ein ſchneidendes a e er fie tobt, 
aber im Augenblicke er⸗ 
und ein Schlag von 


Balthaſar, als 
er die arme Made ſah. at 
ne en zu 9 
wachte das Rachegefühl in ihm, 
ſeiner Hand traf 7 andern Knaben Wange. „Da 
wie es thut, wenn man gepeinigt wird! 
Friedrich begann zu ſchreien : das Kindermädchen kam 
dete den Vorfall dem Gefangenwärter, 
der Balthaſar durchprügelte und ihn ins Gefängniß 
„Aus Teufels Eiern kommen Teufels Jungen!“ 
da er ihn zu der Mutter hineinwarf; 


fühle, 
hinzu und mel 


ſperrte. 
ſprach er, 
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„Dein Junge hat meinen armen Friedrich morden 
wollen.“ = 

Anna erhielt endlich ihr Urtheil. Sie erklärte ſich 
zufrieden mit der Strafe, die Tags darauf vollſtreckt 
ward. Als ſie ins Gefängniß zurückkehrte und blutend 


wo ihr Knabe ſtill in einem Winkel kauerte und aus 
dem Stroh des elenden Lagers einen Kranz flocht, 
ſprang er auf. „Arme Mutter!“ rief er und hängte 
ſich feſt an ihrem Halſe — „Du haſt Schläge be⸗ 
kommen! Warum ſchlug man Dich?“ „Ja, Balthasar 
— darum, weil ich für Dich Kleidung und für uns 
Beide Eſſen ſtahl, d'rum ſtraft man mich. 

Man ſetzte nach verbüßter Strafe Anna mit ihrem 
Knaben in Freiheit, die ſie benutzte, um aufs Neue 
zu ſtehlen, bis ſie wieder ergriffen wurde. Der alte 
Gefangenwärter empfing fie mit dem barſchen Will⸗ 
kommen: „Ich wußte wohl, daß Ihr bald wieder da 
ſein würdet!“ — Anna hatte im Gefängniſſe die erſte i 
Regel des Verbrechers gelernt, die ba heißt: eLeugne! 
Sie leugnete Alles ab. Eine Krankheit warf ſie auf's 
Schmerzenslager während der Unterſuchung, von der 
ſie nicht genas. Eines Morgens erwachte Balthaſar, 
ihn fror. Das war kein Wunder, denn die Mutter 
pflegte ihn in ihrem Arme zu wärmen; jetzt hatte ſie 
das vergeſſen. Balthaſar befühlte die Mutter, auch 
ie war kalt, es fror fie aljo Beide. Der Tag däm⸗ 
merte ſpät; endlich ward es heller; ein grünliches 
Winterlicht brach durch die Gitterfenſter. Die Mutter 
ſchlief noch; aber wie aufmerlſam der Knabe auch 
lauſchte, ſo hörte er doch nicht ihren ſchweren Athem⸗ 
zug wie ſonſt. „Mutter!“ flüſterte er anfangs. 
Mutter rief er endlich und ſchüttelte ſie; aber die 
Mutter ſchlief — ſchlief den ewigen Schlaf! 

„Biſt Du noch nicht wach, Diebin? Oder liegſt 
Du da und biſt faul?“ fragte barſch der Gefangen⸗ 
wärter, als er eintrat. „Hol' mich der Teufel! ſie 
iſt todt!“ — rief er, als er ſie berührt hatte. Man 
nahm den jammernden Knaben von der Leiche der 
Mutter, an die er ſich in Verzweiflung feſtgeklammert, 
und brachte ihn in ein anderes Gefängniß, unter eine 
Menge von Dieben und Schelmen. Er hatte das 
Mutterhaus verlaſſen, die Mutter verloren. Bisher 
hatte es für ihn noch ein Weſen gegeben, das ihn 
mit Liebe umfaßte, das er mit der ganzen Ergebung 


und erſchöpft in das dunkle feuchte Gewölbe taumelte, 8 


Abg. Dr. Friedberg (n.<l.) iſt demgegenüber der 
Anſicht, daß das Verfahren des Polizeipräſidenten 
nicht gerechtfertigt wäre. 

Abg. Rickert (frſ.) hofft, daß die Beſprechung 
dieſer Angelegenheit einen guten Erfolg haben werde. 
Redner bringt alsdann die an die Kriegervereine er⸗ 
laſſene Verfügung des Polizeipräſidenten zur Sprache, 
wonach in dieſen Vereinen nicht königstreue Elemente 
ausgeſchloſſen werden ſollen. 

iniſter Herrfurth erwidert, daß die Vereine 
vor Erlaß des Vereinsgeſetzes und der Verfaſſung ins 
Leben getreten ſeien. Es dürfen ihnen nur gediente 
Soldaten beitreten. Die Vorſchrift, daß Sozialdemo⸗ 
kraten von den Kriegervereinen ausgeſchloſſen werden 
ſollen, hätte erlaſſen werden müſſen, weil ſich die 
Nothwendigkeit herausgeſtellt hätte, einige Vereine 
aufzulöſen, in denen ſozialdemokratiſche Tendenzen 
hervortraten. Die Kriegervereine ſollen hauptſächlich 
kameradſchaftlichen Geiſt pflegen, und im Allgemeinen 
könne ihnen die Anerkennung nicht verſagt werden, 
daß ſie ihre Aufgaben erfüllen. (Beifall rechts.) 

Abg. Rickert (frſ.) iſt mit dieſer Erklärung zu⸗ 
frieden und richtet nur die Bitte an den Miniſter, 
die Vereine von den Wahlagitationen fern zu halten. 
i een e die Aufhebung 
einer Polizei⸗Verordnung, welche das Singe 
Eier h u erklärt. Es mm 

Abg ter (dfr.) richtet die Aufmerkſamkeit de 
Miniſters auf einen Fall der Nächtöeſtndtung 8 
Kommunalbeamten in Schleswig, dem kein anderer 
Vorwurf gemacht werden kann, als daß er freiſinnig 
iſt. Dieſe Art der politiſchen Aechtung aus der Aera 
Bismarck ſollte doch nicht mehr ſtattfinden. 

Abg. Czwalina (dfr.) bringt den Fall von dem 
Standesamte zu Remagen am Rhein zur Sprache, 
wo ſieben junge Eheleute aufgefordert wurden, ihre 
Ebeſchließung nochmals vor dem Standesamte zu er⸗ 
klären, da die erſte Erklärung ungültig ſei, weil der 
Standesbeamte zu deren 1 nicht befugt war. 
0 Juſtizminiſter v. Schelling: Von den in Betracht 

ommenden 6 (nicht 7) Eheſchließungen find in fünf 
Fällen die Eheſchließungen nachträglich in der nöthigen 
Form nachgeholt, auch bei der ſechſten wird dies 
vorausſichtlich möglich ſein. Das neue bürgerliche 
Geſetzbuch werde eine Beſtimmung mit rückwirkender 
Kraft enthalten, wonach jede heliließung Gültigkeit 
haben ſoll, wenn die Eheleute den fungirenden 
. für den zuſtändigen Standesbeamten halten 
ag Innbictöfchaftficen Etat werden von den 
Abgg. v. Riſſelmann (konſ.), Knebel (n.⸗l.), Fritzen 
. Dr (Fr) Wünſche und Be⸗ 
n allgemeinem 

6: it 5 Bit wir Intereſſe geäußert. 
ürre. (n befürwortet die ſchon längſt 

17015 — erung de 
kan 1 ſſerung der Lehrer an den höheren 
ultusminiſter v v. Hedlitz⸗Trü ler erwidert, 
es ſeien Vorſchläge in Bearbeitung, ya voraussichtlich 
Bee ll) der nächſten Seſſion vorgelegt werden können. 


Abg. Knörcke (frſ.) beklagt, da = 
lehrern Urlaub verweigert wurde er en 
lung, während die Gymnaſiallehrer an dem Philo⸗ 
logen⸗Tage theil nehmen durften. 

Der Kultusminiſter entgegnet, 


be die 
Urlaubsgeſuche abgelehnt, er ha 
Ferientage ſeien. gelehnt, weil ohnehin zu viele 


Abg. Rickert (frſ.) ſchlägt vor, die Pfingſtferi 
um drei Tage zu verlän fingſtferien 
Site oem. gern und dieſe an anderer 

g. Hanſen (frkſ.) macht einige Vorſchlä 
a gel daß für die nii 17 8 
fi 0 gene 15 5 chſte Seſſion in Aus- 

g v. Heereman (Bir) hält es nicht fü 
wohlgethan, bei der gegenwärtigen ede 
en zu ir + gen Geschäftslage dieſe 

achdem no g. Virchow 
Wünſche geäußert und Abg. De, 
größere Berückſichtigung der Miſſionspfarrer und 
eine Umgeſtaltung der Alterszulagen für Geiſtliche 
verlangt, wird der Etat in dritter Berathung poll- 
ſtändig erledigt und in der Schlußabſtimmung an⸗ 
genommen. 

Nächſte Sitzung Sonmabeht. 

(Sekundärbahn⸗Vorlage.) 


PFF 
Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 29. Mal. In der heute Nachmittag 
155 Sitzungsſaale der hieſigen Landſchaftsdirektion 
150 zogenen Wahl wurde Herr Rittergutsbeſitzer 
5 EL Rottmannsdorf zum  Landichaftsdeputicten 

* Marienburg, 29. Mal. Der taubftummen 
2 Roſalie des Arbeiters Martin Gillmeiſter in 

ieſſau iſt auf Veranlaſſung des hieſigen Landraths⸗ 


einige 
(Ztr.) 


des 550 | Herzens wieder 
war ſie dahin, und er hatte 
Keinen, dem er klagen konnte. 
Weil er 0 1000 Ann men, 
genommen und noch im unm 
ſtand — er hatte das zwölfte ne tdi 
er = nv abgeführt 85 
althaſar's Ausbildung zum ee: 
Schrittes voran. Bald entlief er in ORTE alter 
Kameraden aus der Anſtalt. Sie entkamen glücklich 
und fanden Obdach bei einem Diebeshehler, der ihnen 
das geſtohlene Gut abkaufte. Bald war der Eine, 
bald der andere erwiſcht und beſtraft; auch Balthasar 
erreichte das Geſchick, ſeiner Jugend wegen erhielt er 
Ruthenſtreiche; er ſchrie nicht, er kaute auf einer 
bleiernen Kugel und hielt die Strafe aus. 
Er wuchs heran. 
Menſchen und Eigenthum findet er einen Freund, 


geliebt hatte, aber jetzt 


der Mutter Theil 


wiederum einen Diebeshehler, einen von den Veteranen Die 


dieſes Handwerks, der ſich zur Ruhe begeben hatte, und 
ſeinen kleinen Gewinn von den Arbeiten des beweg⸗ 
lichen Korps hatte; aber er war dennoch ein Freund, 
den Balthaſar ſchätzte, weil er ein ſchlauer, raſcher, 
verſchlagener Junge war. 

Der alte Freund hatte eine Tochter. Sie war 
zwar einige Mal in's „Schloß“ gebracht worden, wie 
man es nannte; aber ſie war doch immer wieder los⸗ 
gekommen. Balthaſar und ſie hatten ſich nichts vor⸗ 
rien; fie halfen ſich gegenſeitig bei verwickelten 

elegenheiten. Er liebte ſie, und ſie ihn. Gemeinſam 
ſtrichen ſie im Lande umher; man ergriff ſie. Sie 
ſollten nach dem Gefängniſſe abgeführt werden, welches 

Balthaſar's erſte Schule geweſen war, weil ſie im 
Verdacht mehrerer Diebereien ſtanden. Es war ein 
heißer Tag und ein wackelnder Karren fuhr vor, ſie 
aufzunehmen. Ein Polizeibeamter in ſeiner Uniform 
mit weißen Knöpfen, mit einem Säbel an der Seite, 
ſollte fie begleiten. Balthasar erkannte in ihm einen 
früheren Untergefangenwärter, dem er, als er einſt 
im Gefängniß ſeine Mutter miß handelte, das Geſicht 


Auf einem ſeiner Züge gegen J 


amtes Allerhöchſten Orts eine Nähmaſchine r 
worden. — Der Luxuspferdemarkt, welcher für den 
4. und 5. Juni angeſetzt war, iſt bis auf Weiteres 
aufgehoben worden und findet wie im Vorjahre im 
Herbſte ſtatt. 

„ Dirſchau, 29. Mai. Am 2. und 3. Juli 
werden die beiden erſten Klaſſen des hieſigen Real⸗ 
progymnaſiums unter Leitung der Herren Lehrer ihre 
Turnfahrt nach Cadinen antreten. Am 2. Juli geht 
es per Dampfer von hier nach Elbing, woſelbſt die 
Schichau'ſche Werft und andere ſehenswerthe Eta⸗ 
bliſſements in Augenſchein genommen werden ſollen. 
Nach Beſichtigung derſelben erfolgt die Weiterfahrt 
nach Cadinen. 

Dirſchau, 29. Mai. Der heutige Viehmarkt 
war wenig lebhaft. Es waren ca. 170 Pferde, meiſt 
Arbeitsthiere mittelmäßiger Beſchaffenheit, und ca. 
230 Stück Rindvieh aufgetrieben. Milchkühe wurden 
mit Preiſen von 150 —250 Mk. bezahlt; Fettvieh 
war wenig vorhanden und erzielte hohe Preiſe. 

(2?) Chriſtburg, 29. Mai. Auf dem hieſigen 
Schloßberge befinden ſich noch alte Mauerüberreſte 
und Ruinen aus der Ritterzeit. In letzter Zeit haben 
ſich hier nun Steine aus dem Mauerwerk gelöſt, ſind 
den Berg hinab gerollt und haben die am Fuße des 
Berges belegenen Wohnhäuſer beſchädigt, ein Stein 
hat ſogar die Umfaſſungsmauern durchgeſchlagen; auch 
können dieſe herabrollenden Steine denjenigen Per⸗ 
ſonen, welche den längs des Berges führenden 
Mühlenweg paſſiren, 7805 gefährlich werden. Auf eine 
an den Herrn Regierungs- Präſidenten e 
Anfrage iſt nun der Beſcheid geworden, daß, da die 
Mauerreſte einen architektoniſchen Werth nicht beſitzen, 
dieſelben mit Schonung, ſoweit als ſie gefährdet ſind, 
abgetragen werden können. — Bei dem Neubau der 
Eiſenbahn bei Waplitz gerieth geſtern Nachmittags 
der Arbeiter Oehlberger aus Dirſchau mit dem linken 
Fuß unter eine beladene Lowry, wurde überfahren 
und ihm der Knochen über dem Fußgelenk derart zer⸗ 
malmt, daß eine Amputation des Unte ichentels im hieſi⸗ 

gen Krankenhauſe erfolgen mußte. — Der Bau eines 
Schlachthauſes iſt nun inſoweit vorgeſchritten, daß Zeich⸗ 
nung und Voranſchlag endlich fertig geſtellt ſind. Hiernach 
würde der Bau ohne die Entwäſſerungsanlage auf 
ungefähr 28,000 Mk. zu ſtehen kommen. Mit dem 
Bau wird in dieſem Jahre aber wohl noch nicht vor⸗ 
gegangen werden können, weil der Garten, in welchem 
das Schlachthaus zu ſtehen kommt, verpachtet, und 
auch wegen der Entwäſſerung mit den Nachbarn die 
erforderlichen Kontrakte vorzubereiten ſind. — Ein 
ſchon längſt gehegter Wunſch des hieſigen reiſenden Publi⸗ 
kums geht mit dem 1. Juni in Erfüllung, indem der 
von Königsberg in Elbing Abends 10 Uhr eintreffende 
Perſonenzug bis nach Danzig weitergeführt wird. In⸗ 
dem man früher Elbing um 7 Uhr verlaſſen und über 
4 Stunden in Altfelde auf die Poſt warten mußte, 
ſetzt man ſich jetzt Abends 10 Uhr auf und iſt um 
2 Uhr im Bette. Aber auch mit Danzig iſt die Ver⸗ 
bindung eine bedeutend beſſere, indem früher die 
Abendpoſt keinen Anſchluß nach Danzig hatte, während 
dieſes jetzt ſtattfindet. Die Abendpoſt geht demnach 
auch hier um 8 Uhr, alſo eine Stunde früher ab, als 
bisher. 

* Braunsberg. Der Biſchof von Ermland, 
Dr. Thiel, ermahnt im „Ermländiſchen Paſtoralblatt“ 
die Geiſtlichkeit, ſchlechte Zeitungen und Zeitſchriften 
fern zu halten, gute dagegen zu fördern. Als „gut“ 
werden 7 ſtreng katholiſche Zeitungen und Zeitſchriften 
benannt. 

* Königsberg, 29. Mai. Die „Kreuzzeitung“ 
läßt ſich von hier berichten, daß unſerer Provinz dem⸗ 
nächſt der Beſuch mehrerer Miniſter — das Blatt 
nennt die Herren Miquel, Herrfurth und von 
Heyden — bevorſtände, die auf Initiative des 
Kaiſers ſich mit den provinziellen Verhältniſſen be⸗ 
b wirthſchaftlicher Art durch eigene Anſchauung 
vertraut zu machen und ſpezielle Wünſche entgegen⸗ 
zunehmen beabfichtigen. — Ein Muskelrieſe ſtellte ſich 
im Auditorium der Anatomie geſtern hieſigen Pro⸗ 
feſſoren und Studirenden der Medizin in der Perſon 
des früheren Schneiders Auguſt Maul aus Plauen 
vor. Der Genannte war groß und ziemlich ſchlank 
gebaut, zeigte aber entkleidet ein ſo enorm hyper⸗ 
trophiſches Muskelſyſtem, wie es nach dem Ausſpruch 
der verſammelten Mediziner noch nie an einem 
Menſchen beobachtet worden iſt. Mit völliger Leichtig⸗ 
keit hob der Mann u. A. den ſchwerſten der Herren 
Studioſen, der auf einem Stuhle Platz genommen, 
mitſammt dieſem mit einer Hand auf den Tiſch und 
bog eine 2zöllige Eiſenſtange durch einen Schlag auf 
den eigenen Arm krumm. Auch das Muskelſpiel zu 
beobachten en in hohem Grade intereſſant. 

„Pillau, 28. Mai. Heute wurde das 15 jährige 
Beſtehen der ſamüändichen Fleiſcherinnung in ſolenner 


Weiſe hier gefeiert. 
* ER hr ER Pe 28. Mai. Das Feſt der goldenen Hoch⸗ 


zerkratzt hatte, wofür ihm harte Züchtigung geworden 


Niemand, den er lieben, war. 


„Handſchellen her!“ rief der Polizeibeamte; man 
brachte fie; fie wurden angelegt. — „Was? greinft 
Du? Kneift der Handschuh? O das giebt ſich mit ber 
Zeit; er wird ſchon weiter werden — hahaha!“ 
Balthaſar ſchwieg, aber in ſeiner Bruſt tobte es. Es 
waren die Raben der Rache, die in ihrem Neſte er⸗ 
wachten und die dunklen Flügel ſchüttelten. 
innerte ſich ſeiner armen Mutter, wie ſie ſich am 
Boden krümmte und um Schonung flehte. Er er⸗ 
innerte ſich aller ſeiner Gedanken an jenem Winter⸗ 
morgen, da der kalte Tag durch das Gitterfenſter in 
= Gefängniß ſchien und die Mutter dort kalt und 

lag und nicht mehr ſein Bitten hörte und ſeine 
btönen nicht ſah; er erinnerte ſich der Strafe, die 
aut an ihm vollzogen. — Alles wurde in den ver⸗ 
rgenſten Winkeln ſeines Herzens wieder aufgefriſcht. 
hielt feige teten beſtiegen den Karren. Balthaſar er⸗ 
es ee 1 im Wagen. Eine Ahnung, 
ſich durch Vernunft unz 0 wo die Wuth erwacht, ohne 
ließ Balthaſar den Bol ve Denon zügeln zu laſſen, 
Raven I ſeſtzuf liche tzelbeamten bitten, ihn an den 

„So? it Bie es dem Fortlaufen bange, 
Galgenvogel?“ ſagte der Woite deamte . 0 daflır nen 
ich Rath. Sitze nur basic ftille mit den Handſchellen 
und rühre Dich nicht, dann bedarfſt Du keines An⸗ 
ſchließens. Ich habe ebenſo große Schurken trans⸗ 
portirt, wie Du biſt, und mir iſt nicht bange ge⸗ 
weſen. Es iſt genug mit den eiſernen Handſchellen, 
die Du trägſt, brauchſt nicht geſchloſſen zu werden. 
Katharina — ſo hieß Balthaſars Geliebte — ſoll hier 
bei mir ſitzen. Ein hübſches Mädchen braucht keine 
Jeſſel; ich bürge für fie. So vorwärts!“ 

Der Karren rollte durch die Stadt zum Thore 
hinaus. Der Polizeibeamte ſaß neben Katharina und 
unterhielt ſich mit ihr; mehrere beim Pferdewechſel 
genoſſene Gläſer Branntwein hatten ihn munter ge⸗ 
macht. Balthaſar ſaß ſtill und in ſich gekehrt hinter 


b 


Er er⸗ H 


zeit beging am geſtrigen Tage mit ſeiner Gemahlin 
Herr Amtsgerichtsrath Velthuſen, der vor einigen 
Jahren bereits ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum gefeiert 
hatte und in wenigen Wochen eine 50jährige Dienſt⸗ 
zeit als Richter 5 haben wird. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
30. Mai: Wolkig, veränderlich, vielfach 
heiter, etwas kühler. 


genannten beiden Adjazenten gütlich 


legen zu laſſen. Gegen den Verkauf liegt ein Proteſt 
der Herren Schemioneck und Enß vor, welche be⸗ 
haupten, in ihren Rechten beeinträchtigt zu werden, da ſie 
nach Zuſchüttung des Grabens einer Schifffabrtſtraße ver⸗ 
luſtig gehen und ihre Grundſtücke dadurch entwerthet 
würden. Der Magiſtrat beantragt den Verkauf des 
Grabens, der etwa 800 Quadratmtr. bedeckt, für 1 Mk. pro 
Quadratmeter. Die Vorlage iſt von der erſten und 
zweiten Abtheilung gemeinſam berathen worden. 
Die Majorität erkannte an, daß der Erwerb 
des Grabens für die Firma Schichau von 

Werth ſei, meinte aber, daß dieſelbe ſich mit dem 
einigen ſolle. 
Obwohl die Vertreter der Magiſtratsvorlage geltend 


31. Mai: Stark wolkig, meiſt ſchön. Viel⸗ machten, daß ſeit 15 Jahren eine Schifffahrt auf dem 


fach Gewitterregen. 
ändert. 


Wärmelage kaum ver⸗ in Rede ſtehenden Theil des Aſchofgrabens nicht be⸗ 


trieben ſei und die Firma Schichau durch Vertrag 


1. Juni: Meiſt heiter, warm, wolkig, windig, für alle den Adjazenten erwachſenden Nachtheile haft⸗ 


ſtrichweiſe Gewitter. 
2. Juni: Wolkig, heiter, warm, lebhafter 
Wind, ſpäter vielfach Gewitter. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
Reis willkommen) 


Elbing, 30. Mai. 

* (Bürgermeiſterwahl.) In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde Herr Stadtrath 
Contag⸗Inſterburg zum Syndikus und zweiten 
Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählt. (Vergl. den 
Bericht über die Sitzung.) 

Stab tuer ı Verſammlung.] Die 
geſtrige Stadtverordneten⸗Verſammlung war für unſere 
Kommune inſofern eine recht bedeutungsvolle, als ſie 
die Wahl eines Syndikus und zweiten Bürgermeiſters 
zu treffen hatte. Vor Vollziehung dieſer Wahl machte 
Herr Dr. Jacobi noch die Mittheilung, daß der 
Magiſtrat an Stelle des zum 1. Juni zu einer mili⸗ 
täriſchen Uebung eingezogenen Herrn Aſſeſſor Danie⸗ 
lowski Herrn Aſſeſſor Leinweber für die Dauer 
der Vakanz der Syndikusſtelle die Geſchäfte eines 
Hilfsarbeiters übertragen habe. Bezüglich der Wahl 


des Syndikus hatte die gemiſchte Kommiſſion, die 


mit der Vorwahl beauftragt worden war, für die obw 1 


engere Wahl die Herren Stadtrath Contag 
Inſterburg, Stadtrath Ander ⸗ Nordhauſen 5 
Aſſeſſor Rhoden⸗- Quedlinburg in Vorſchlag gebracht. 
Ferner beantragt die Kommiſſion, in die Punktation, 
welche mit dem zu wählenden Syndikus abgeſchloſſen 
werden ſoll, dieſelben Anſtellungsbedingungen aufzu⸗ 
nehmen, weiche für die Anſtellung des Herrn Bürger⸗ 
meiſter Möller maßgebend waren. Dieſe Be⸗ 
dingungen regeln die Gehaltsfrage in bekannter Weiſe, 
verpflichten ferner den Syndikus auch zur Uebernahme 
anderer als der eigentlichen Syndikusgeſchäfte und 
geitatten die Uebernahme anderer Nebenämter nur 
mit Genehmigung der ſtädtiſchen Behörden. Die 
Anſtellungszeit wird auf 12 Jahre mit Anſpruch auf 
Penſion nach Ablauf dieſer Zeit feſtgeſetzt. Auf An⸗ 
trag der gemiſchten Kommiſſion wird als weitere Be⸗ 
dingung noch hinzugefügt, daß der Gewählte ſich 
verpflichtet, innerhalb 5 Jahren ſich um eine 
andere Stelle nicht zu bewerben. Zu bemerken 
iſt dabei, daß der Kommune ein Kündigungsrecht 
geſetzlich erſt nach 12 Jahren zuſteht und es daher 
wünſchenswerth erſcheinen muß, daß dieſelbe durch 
dieſe Bedingung, auf welche einzugehen ſich die drei 
engeren Wahlkandidaten bereit erklärt haben, ſich die 
Dienſte des Gewählten für längere Zeit ſichert, damit 
ſie nicht nach wenigen Jahren wieder vor der Neu⸗ 
wahl eines höheren Magiſtratsbeamten ſteht. Die 
Wahl erfolgte durch Stimmzettel. Von den 49 ab⸗ 
gegebenen Stimmen erhielten Stadtrath Contag⸗ 
Vaſterburg 28, Stadtrath Ancker⸗Nordhauſen 16, 
Aſſeſſor Rohden⸗ Quedlinburg 1, Rechtsanwalt 
Battré hier 1 und Aſſeſſor 
Stimmen. Da nach der Städteordnung die Wahl 
durch abſolute Majorität erfolgt, ſo iſt alſo Haar 
Contag mit 3 Stimmen über die abſolute Majorität 
zum Syndikus und zweiten Bürgermeiſter gewählt. — 
Der Magiſtrat theilt mit, daß die Polizeiſergeanten 
Perſian und Schmidt nunmehr definitiv angeſtellt 
ſeien. — Die Versammlung genehmigt, daß zur An⸗ 
lage eines Rieſelfeldes bei dem neuen Schlachthau uſe 
mit Herrn Müller⸗ ⸗Neuſtädterfeld eine größere Par⸗ 
zelle ausgetauſcht wird, als urſprünglich beabſichtigt 
war, nämlich 1 Hektar 15 Ar und 82 Quadratmeter. 
— Eine längere Debatte entspann ſich bei der näch⸗ 
ſten Vorlage, welche den Verkauf eines Theiles des 
Aſchofgrabens zwiſchen dem Schichau'ſchen Etabliſſe⸗ 
ment und den Grundſtücken der Herren Schemionek 
und Enß betrifft. Verhandlungen über den Verkauf 
dieſes Theiles des Aſchofgrabens ſchweben ſchon ſeit 


längerer Zeit, haben aber immer noch nicht 
zum Abſchluß gebracht werden können. Herr 
Geheimrath Schichau beabſichtigt, den Aſchof⸗ 


graben in dieſem Theile zuzuſchütten, um den Betrieb 
ſeines Etabliſſements zu erleichtern, und Kanaliſation 


ihnen auf dem Boden des Karrens; ſeine Hände 
ſchmerzten, von den Handſchellen blau geklemmt. Je 
mehr der Rauſch des Polizeibeamten wirkte, je 
mehr . ur = Ei vr e heraus⸗ 
nehmen le bat, abzulaſſen; aber umſonſt 

N lag "il auf jeinem Plaße und ſchien 
mit Berechnungen beſchäftigt zu fein. So war es 
auch wirklich. Er zählte nämlich alle Urſachen zum 
aſſe gegen den bewaffneten Wächter zuſammen; 
mehr als einmal zuckte er an ſeiner Kette; aber die 
Vernunft beſänftigte ihn wieder. Als aber der Wäch⸗ 
ter in wildem, ſiegestrunkenem Tone mit Katharina, 
der einzigen, die Balthaſar nächſt der Mutter geliebt 
hatte, ſcherzte, das Mädchen ergriff, ſie zu küſſen, da 
erwachte das Thier in ihm. Gleich einem Tiger 
ſprang er auf und ließ einen kräftigen Schlag mit 
den Handſchellen auf den Kopf des trunkenen Unver⸗ 
ſchämten fallen, der zu Boden ſtürzte. An den 
Schellen klebte Blut, und als hätte dieſes das wilde 
Thier in der Seele des Gefangenen noch mehr gereizt, 
ließ er in ſteigender Wuth Schlag auf Schlag fallen 
auf den Kopf des Sterbenden. Reichlich floß das 
Blut vom Wagen auf den Weg. Der Wächter hatte 
zum leßtenmate geathmet. 

„Hilf mir die Handſchelle abſtreifen, Katharina. 
So; jetzt bin ich wieder frei wie der Vogel. La 
den Hund liegen, wo er liegt. An mich kommt wohl 
auch einmal die Reihe. Aber gleich gut! irgend ein 
Ende muß man haben, und wäre es auch, wenn man 
zwiſchen dem Henker und dem Pfarrer hinauswandert.“ 

Er floh, wurde aber bald ertappt. Die Unter⸗ 
ſuchung begann. Das Todesurtheil wurde geſprochen 
und beſtätigt. Der Tag der Vollſtreckung brach an. 
Zweiundzwanzig Jahre alt, fiel er unter dem Henker⸗ 
beile. Sein Leichnam ruht unter einem Steinhaufen; 
grüne Erdbeerranken mit ihren rothen Früchten 
ſchlingen ſich um die Steine, ein wilder Roſenſtrauch 
blüht darauf alljährlich mit ſeinen Blumen. Die 
Natur verſöhnt, was der Menſch verbrochen, 


— 


| 


einweber hier 3 


12 nach Cadienen geplant iſt. 
E 
beträgt etwa 64 Kilometer 


bar gemacht werden ſollte, wurde der Antrag des 
Magiſtrats und ein anderer des Herrn Juſtizrath Horn 
verworfen. Die Majoritätverkannte zwar dicht, daß der Er⸗ 
werb des Grabens für die Firma Schichau von Be⸗ 
deutung wäre, war aber andererſeits der Meinung, 
daß die Stadt die Rechte ihrer Bürger wahren müſſe 
und daß daher verſucht werden ſolle, die Sache auf 
gütlichem Wege zu regeln. Gegen die Vorlage wurde 
auch die Gefahr der Ueberſchwemmungen des 
Schemionek ſchen Grundſtückes bei heftigen Regen⸗ 
güſſen und der Verlandung des Eibingftuftes 
nach Zuſchüttung des Grabens vorgebracht. Selbſt 
die Ausführungen des Herrn Oberbürgermeiſter 
Elditt, daß eine Verpflichtung zur Offenhaltung der 
Schifffahrtsſtraße nicht vorhanden ſei und daß einer 
eventuellen Waſſersgefahr durch entſprechend weite 
Kanaliſationsrohre begegnet werden könnte, führten 
die Majorität zu keinem andern Beſchl uß. — Auf 
die Kohlenlieferungen für einige ſtädtiſche Inſtitute 
wurde der Firma Gebr. Ilgner, welche etwas billiger 
war als Herr Kühnapfel, der Zuſchlag ertheilt. Die⸗ 
ſelbe Firma erhielt auch den Zuſchlag auf die Liefe⸗ 
rung von 15,400 Kilo T-Trägern zum Rath⸗ 
hausbau für 15,50 Mark pro 100 Kilo, 
hl eine auswärtige Firma im ganzen um 10 Mk. 
billiger war. — Endlich genehmigte die Verſammlung noch 
die Vertretung der Herren Hauptlehrer Evers und Lehrer 
Borowski von der 4. Mädchenſchule durch Lehrerinnen. 

In geheimer Sitzung wurde die Magiſtratsvorlage 
betreffend die Baufluchtlinie in der Straße Am Elbing 
an den Häuſern des Herrn D. Löwenthal angenommen. 
Urſprünglich ſollte dort eine Fluchtlinie feſtgeſetzt und 
das Enteignungsverfahren gegen den Beſitzer der ſo⸗ 
genannten „Skathalle“ eingeleitet werden. Nachdem 
Herr Löwenthal dieſes Grundſtück für 20,000 Mk. 
in freihändigem Verkauf erſtanden, hat er ſeine Abſicht 
dahin geändert, daß er nach dem Waſſer zu 
von ſeinem Verkaufshauſe aus einen drei 
Meter breiten Vorbau aufführen und der Stadt 
den bei Abbruch der Skathalle und Errichtung des 
Vorbaues frei bleibenden Terrainſtreifen unentgeltlich 
e und daſelbſt Trottoir legen will. — Ferner 
wurde noch eine Vorlage des Magiſtrats betreffend 
die Ablöſung aa von der Ortſchaft Streckfuß an 
die Stadt zu zahlenden Gefälle genehmigt. Es 
handelt ſich hierbei um einen Fiſchereizins, ſowie 
Strom⸗ und Ufergelder, welche durch den zwanzig⸗ 
fachen Betrag des jährlich zu entrichtenden Zinſes von 
etwa 70 Mk. als abgelöſt betrachtet werden ſollen. 

* [Die Spazierfahrt,] welche der Königsberger 
und 1 hieſige kaufmänniſche Verein für morgen 
planten und deren Ziel Cadienen und Panklau ſein 
ſollte, unterbleibt wegen zu geringer Betheiligung 
der „Königsberger. 

*[Ruderei.] Der Elbinger Ruderklub „Vor⸗ 
wärts“, deſſen Mitglieder während der Pfingſtſeiertage 
eine Tourfahrt nach Oſterode unternommen hatten, 
beabſichtigt auch den morgenden Sonntag bei günſtl⸗ 
ger Witterung zu euer größeren Ruderfahrt 
zu benutzen und zwar ſoll, wie wir hören, 
Morgens 43 Uhr die Abfahrt nach Jungfer erfolgen, 
von wo aus alsdann Mittags eine Fahrt über das 

Die Rückkehr nach 

Die ganze Strecke 
und wünſchen wir 
den Ruderern des „Vorwärts“ dazu ſchönes Wetter 
und ruhiges Waſſer. — Der Ruderverein „Nautilus“ 
hat morgen ſein offizielles Anrudern und "nach dem⸗ 
ſelben gemüthliches Beiſammenſein und Konzert in 


Engliſch Brunnen. 
* (Altitadt. Knabenſchule.] Die Schüler der 


bing ſoll am Abend erfolgen. 


4 oberen Klaſſen der Altſtädtiſchen Knabenſchule un⸗ | 


ternahmen geſtern Nachmittags unter Aufſicht des 
W 0 Lehres jener Anſtalt, Herrn 
Schultz, einen Gang durch die ſtädtiſche Gasan⸗ 


ft 

* [Berfonalien.] Der erſte Staatsanwalt Schling⸗ 
mann in Konitz iſt an das Landgericht in Brieg ver⸗ 
ſetzt worden. Der Rechtsanwalt Dr. Gradowati in 
Neidenburg iſt zum Notar für den Bezirk, 1110 feines 
landesgerichts gu Königsberg, mit .—n 9 
Wohnſitzes in Neidenburg ernannt worden 

„[Das diesjährige Ober- Erſatz⸗Geſchäft 
für den hieſigen Stadtkreis wird vom 25. bis 27. 
Juni und für den Landkreis Elbing am 30. Juni 
und 1. Juli ſtattfinden. Anlehnend hieran wird am 
1. Juli die Vorſtellung der unbrauchbaren Reſerviſten 
und Wehrleute des Stadt⸗ und Landkreiſes Elbing 
ſtattfinden. Am 3. und 4. Juli findet die Invaliden⸗ 
Prüfung für die genannten beiden Kreiſe ſtatt. 

* (Zur Invaliditätsverſicherung. Trotzdem 
der § 108 des Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
geſetzes auf den Quittungskarten abgedruckt iſt, werden 
faſt täglich von Verſicherten darüber Beſchwerden ge⸗ 
führt, daß die Arbeitgeber die Herausgabe der 
Quittungskarten verweigern. Wir wollen daher ganz 
beſonders darauf aufmerkſam machen, daß der Arbeit⸗ 
geber dem Verſicherten für alle Nachtheile, welche dem 
letzteren aus der Einbehaltung der Quittungskarte er⸗ 
wachſen, verantwortlich bleibt. Wenn ein ae 
kontraktbrüchig wird, oder ſeinen ſonſtigen Verpflich⸗ 
tungen nicht genügt, bleibt dem Arbeitgeber nach pe 
beſtebenden Beſtimmungen überlaſſen, etwaige ar 
ſprüche im Wege der Klage geltend zu machen. Um 
als Preſſionsmittel gegen den Arbeiter zu Denken 


5 darf die Quittungskarte in keinem Falle einbeba 


a Zu ſtelte Faheſch Hefte] fen. 
[Zuſammengeſtellte Fahrſchein 
den preußiſchen Staatseiſenbahnen it, es e en⸗ 
den, welche zuſammengeſtellte ab ede 1 5 Reben 
bekanntlich geſtattet, eine andere Strecke a die auf 
dem Fahrſcheine angegebene einz achlegen, wenn die⸗ 
ſelbe kürzer ift und die gleichen Stationen verbindet, 
Bisher war es jedoch nicht erlaubt, bei ſolchen durch 
den Stationsbeamten für eine kürzere Strecke umge⸗ 
ſchriebenen Fahrſcheinen die Fahrt noch einmal zu 
unterbrechen. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat nun, wie die „Boll. Ztg.“ erfährt, dieſe Ein 
ſchränkung aufgehoben, ſo daß künftig auch, nachdem 
ein Fahrſchein eſt auf eine kürzere Strecke umge“ 


| 


| 


ſchrieben iſt, die Fahrt nach Wunſch unterbrochen 
werden darf. Das Fahrſcheinheft muß jedoch ſofort 
nach dem Verlaſſen des Zuges dem dienſtthuenden 
Betriebsbeamten zur Beſcheinigung der Unterbrechung 
vorgelegt werden. 


* [Prüfung von Hufſchmieden.] Am 3. Juni 3 


dieſes Jahres findet in Elbing eine Prüfung von 
Hufſchmieden ſtatt. Anmeldungen ſind drei Wochen 
vorher unter Einreichung eines Geburtsſcheines und 
etwaiger Zeugniſſe über die erlangte techniſche Aus⸗ 
bildung an den Innungsvorſtand Herrn Schmiede⸗ 
meiſter Battke in Elbing, Königsbergerſtraße Nr. 36a 
zu richten. 2 95 . 

* Grundſtücksverkäufe.“ Das dem Holſbeſitzer 
Herrn Johann Zimmermann gehörige Grundſtück in 
Tiegenhagen hat die Frau Wittwe Taubenſee für den 
Preis von 32,150 Mk. käuflich erworben. — Die 
frühere Prohl'ſche Beſitzung in Stadtfelde, 25 Hufen 
kulm. groß, iſt für 54,000 Mk. in den Beſitz des 
Herrn Otto Eſau aus Neukirch übergegangen. x 

* [Neue Bahnſtationen.] Der „Reichsanz. 
macht bekannt: Am 1. Juni d. Js. werden im Bezirk 
der Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg er⸗ 
öffnet werden: die 20,1 km lange Bahnſtrecke Tilſit— 
Heinrichswalde mit den Stationen Gr. Brittannien 
und Heinrichswalde für den Geſammtverkehr und dem 
Haltepunkte Linkuhren für den Perſonen⸗ und Gepäck⸗ 
verkehr; der an der Bahnſtrecke Konitz —Dirſchau 
zwiſchen den Stationen Czersk und Schwarzwaſſer be⸗ 
legene Haltepunkt Long für den Perſonenverkehr. 

*(Setzfehlerteufel.] Daß der Setzfehlerteufel 
gelegentlich nicht einmal vor Münzverbrechen zurück⸗ 
ſcheut, hat er geſtern bewieſen, wo er in unſerem Be⸗ 
richt über die Abreiſe des Kaiſers aus Prökelwitz aus 
zwei Hundertmarkſcheinen einen Zweihundertmarkſchein 


machte, welche Banknotenſorte bei uns bekanntlich 


noch nicht exiſtirt. 

* [Falſches Gewicht.] Wegen Feilhaltens 
mindergewichtiger Butter wurde heuke Vormittag die 
Eigenthümerin Auguſte Guttmann aus Neu⸗Terranova 
auf der Darktbrücte am ens en 
empfindliche Polizei⸗Strafe . 

aw ee ahl Einem Maſchinen⸗ Wärter aus 
Engliſch⸗Brunnen wurde vorgeſtern Nachmittag aus 
einem offenen Spinde eine ſilberne Taſchen⸗Uhr ge⸗ 
ſtohlen. Der Verdacht lenkt ſich auf einen jungen 
Menſchen, doch ſind die bisherigen Nachforſchungen 
ohne weiteren Erfolg geblieben. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


„Profeſſor Robert Koch iſt bekanntlich ſeit feiner 
Rückkehr aus Aegypten damit beſchäftigt, die in dem 


zuſtellen und von ſchädlich wirkenden Beſtandtheilen 
zu befreien. Die „National⸗Zeitung“ erfährt dazu 
noch, daß Profeſſor Koch bei ſeiner bevorſtehenden 
Publikation neue Forſchungsmethoden mittheilen wird, 
die für den Fortſchritt der ärztlichen Wiſſenſchaft 
weifellos von großer Bedeutung ſein werden. Der 
Abſchluß dieſer Arbeiten wird davon abhängen, wann 
Profeſſor Koch nach dem neuen Inſtititut für In⸗ 
fektionskrankheiten überſiedeln kann, wo ihm reichlichere 
Mittel für ſeine Forſchungen als jetzt zu Gebote 
ſtehen. Die baulichen Arbeiten an dem kliniſchen 
Inſtitut werden vorausſichtlich im nächſten Monat 
vollendet ſein. 

* Der Plan zum Wiederaufbau der Komi ſchen 
Oper in Paris, welche vor mehreren Jahren durch 
eine Feuersbrunſt zerſtört wurde, iſt genehmigt worden. 

* Paris, 29. Mai. Geſtern wurde die Aus⸗ 
ſtellung, betr. das Zeitungsweſen, die erſte derartige 
in Paris, auf dem Marsfelde eröffnet. Etwa 3600 
Zeitungen und Zeitſchriften liegen aus. 


Vermiſchtes. 


* Hamburg, 29. Mai. Unter dem Viehbeſtand 
des alten Allgemeinen Krankenhauſes iſt der Ausbruch 
der Lungenſeuche amtlich feſtgeſtellt worden. 

* Rom, 28. Mai. In der Gemeinde Miſter⸗ 
bianco (Provinz Catania) iſt die Bevölkerung, durch 
die Lokalſteuer erregt, in das Munizipalgebäude 
eingedrungen und hat daſſelbe in Brand geſteckt. 
Nähere Einzelheiten ſind noch nicht bekannk. Nach 
weiteren Meldungen aus Catania iſt in Miſterbianco 
die Ruhe wieder hergeſtellt. Die Behörde hat die 
Unterſuchung eingeleitet und viele Verhaftungen vor⸗ 


enommen. 
gene Im Borinage (Belgien) macht eine Löwin, 
welche aus einer Menagerie in einem franzöſiſchen 
Grenzorte entlief, das Gebiet unſicher. Die Löwin 
hält ſich im Walde von Baiſieux auf und unternimmt 
von dort aus nächtliche Raubzüge. Ein Ochſe und 
eine Kuh ſind ihr bereits zum Opfer gefallen. Die 
Einwohner von Angre bei Roiſin ſtellten ihr nach, 
kamen auch zum Schuß, jedoch nicht mit Erfolg. 
Allenthalben iſt das Heerdenvieh geängſtigt; zahlreiche 
Einfriedigungen ſind durchbrochen. Der Beſitzer der 
Menagerſe fordert die Einwohner auf, die Löwin 
nicht zu tödten, ſondern einzufangen. Die Einwohner 
aber verſtehen ſich mehr auf den Fang von Finken 
als von Löwen und geben wenig auf die Ver⸗ 
ſprechungen eines guten Trinkgeldes für den ehrlichen 
Finder und des Schadenerſatzes für gefreſſenes 
Heerdenvieh. 


Telegramme. 

Berlin, 30. Mai. Der Wagen mit dem 
Kaiſerpaar kollidirte geſtern Abend 8 Uhr 
auf der Fahrt nach der Oper vor der Schloß⸗ 
brücke leicht mit einem Omnibus. Das 
Kaiſerpaar blieb gänzlich unberührt und ſetzte 
alsbald die Fahrt fort. 

Wien, 29. Mai. Der Erzherzog Franz Ferdinand 
it unter mäßigen Fiebererſcheinungen leicht an den 
Maſern erkrankt. 

Paris, 29. Mai. Der Getreide-Import im 
April 1891 überſtieg den Import in demſelben Monat 
des Vorjahres um 550,000 Meterzentner. Hieſigen 
Blättermeldungen zufolge erhöht der neue ruſſiſche 
Zolltarif die Weinzölle um fünfzig Prozent, wodurch 
insbeſodere der Export von Bordeauxweinen nach 
Rußland ſtark abnehmen dürfte. 2 

Amſterdam, 29. Mai. Vor der Abreiſe von 
Amſterdam ſprach die Königin⸗Regentin dem auf dem 
Bahnhof anweſenden Bürgermeiſter, von Tienhoven, 
ihren herzlichen Dank für den ihr zu Theil gewor⸗ 
denen Empfang aus und gab der Hoffnung Ausdruck, 
anläßlich des Empfanges des Kaiſers Wilhelm und 
der Kaiſerin Auguſte Victoria am 1. Juli in Amſter⸗ 
dam anweſend ſein zu können. Die junge Königin 
ſprach gegenüber dem Bürgermeiſter ebenfalls ihren 
Dank für die ihr ſeitens der Stadt erwieſene 
Aufnahme aus. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 30. Mai. (Bon Portatius und 


Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchüft.) 
Spiritus pro 10.000 L/. excl. Faß. | 
Tendenz: Unverändert. 5 
Zufuhr: —— Otter. 
Loco contingentirt 72,50 Brief 
2 5 . 72,25 „ Geld 
Loco nicht contingentirt . 52,25 „Brief 
. 2 „ 52,25 „ Geld 
Mai nicht contingentirt 5 „ 


Danzig, den 29. Mai. 

Weizen: loco niedr., 100 Tonnen. Für bunt und hell: 
farbig inl. — hellbunt inländiſch 
hochbunt inländiſch — , Termin Juni⸗Juli 126ypfd. 
zum Tranſit 187,00 4, per Sept.-Öft. 126pfb. zum 
Tranſit 167,50 A 


— „ — 


Roggen: loco niedr., inländ. — . ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſtit — 4, per Mai⸗Juni 120pfb. 
zum Tranſit 161 /, per Sept.⸗Okt. 120pfd. zum Tran⸗ 
fit 14600 4&4 


Fommerperſammlung 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 30. Mai 1891. 
Geburten: Schuhmacher Wilhelm 
Ruttkowski 1 T. — Arbeiter Anton 
Peter 1 S. — Böttchermeiſter Rudolf 
Dippe 1 S. 
Aufgebote: Tiſchler Guſt. Schulz⸗ 
Elb. mit Eliſabeth Wiens⸗ Elbing. — 
Brauereipächter Otto Beſſau-Allenſtein 
mit Eheſch lane offer Jol 
eſchließungen: Schloſſer Joh. 
Wittulski⸗Elb. mit Maria Wagner⸗ 
Elb. — Stellmacher Hermann Störmer⸗ 
Elb. mit ſep. Gärtner Zobel, Mathilde 
geb. Fuhrmann⸗Elb. 
Sterbefälle: Rentier David von 
Rieſen, 76 J. 


Die glückliche Geburt eines 
Jungen zeigen ergebenſt an 
Elbing, den 30. Mai 1891. 


Tiſchlermeiſter Müller 
und Frau. 


Montag, den 1. 


i „ 
Abends 8½ Ahr: 0 


in Engliſchbrunnen. 
Der Vorſtand. 


Engliſchbrunnen. 
Sonntag, den 31. Mai er., 
Nachm. 4 Uhr: 


CONCERT. 


Entrée à Perſon 30 Pf. 
Otto Pelz. 


ee: — 


Am Sonntag, den 31. Mai er., 

hut D. „Iris“, Capitän Stein- 

m, eine 7 

Spazierfahrt nach Sahlberg. 
fahrt von Elbing: Nachmittags 2 Uhr 
„ Kahlberg: Abends 8 „ 

{N Paſſagiergeld hin und zurück 1 M. 
Mer die Hälfte. 


Klinger DanpfchiſsApederei 
1 F. Schichau. 
Honigkuchen. 


Hof ten Rabatt. Fabrik 
Selbmann, Dresden, 


— 
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Tuberkulin enthaltenen heilſamen Stoffe rein dar⸗ 


W. P. F echt-Verein. 


Sonntag, den 31. Mai 1891: 


Großes Fommerverguügen 
in Schillingsbrücke. 


PROGRAMM. 
Concert, Verwürfelung, Glücks⸗ 


rad ꝛc. 

Kinderbeluſtigung jeder Art, 

mit unentgeltlicher Vertheilung nützlicher 
Gegenſtände. 

Aufſteigen eines Rieſenluftballons. 

Anfang Nachm. 3 ½ Uhr. 

Billets im Vorverkauf in den Ci⸗ 
garrenhandlungen der Herren C. F. 
Krause, Corn. Siebert, beim Kaſſirer 
Ed. Schmidt, Aeuß. Marienburgerdamm 
Nr. 7d, ſowie beim Kapitän A. Zedler 
(am Waſſer) à 20 Pf., Kinder 10 Pf., 
an den Kaſſen 30 Pf. 

Abends: TANZ 
in Schillingsbrücke, ſowie im Vereins⸗ 
lokale „Goldener Löwe“. Letzterer be⸗ 
ginnt um 9½ Uhr. 

Bei N ra findet 
nur Tanz im Vereins Lokale, 
„Goldener Löwe“ ſtatt. 
alsdann 8 Uhr Abends. 

Der Vorſtand. 
ee e 

Erſte Abfahrt des ampfers 
„Maria“ mit Muſik vom Badehauſe 
am Elbing um 3 Uhr Nachmittags. 
Ferner kurſirt der Dampfer regelmäßig 
alle halbe Stunde. Preis für Hin⸗ 
und Rückfahrt für Erwachſene 10 Pf., 
Kinder 5 Pf. 


Etablifement Markthalle. 


Sonntag, 25 31. Mai: 
„Tanzkränzchen. 
Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Keunt⸗ 
niß gebracht, daß mit der techniſchen 
Reviſton der hier im Verkehr befind⸗ 
lichen Maaße, Gewichte, Waagen und 
ſonſtigen Maaßwerkzeuge am Montag, 
den 13. Juli d. J. begonnen werden 
wird und werden die betreffenden Ge⸗ 
werbetreibenden aufgefordert, zur Ver⸗ 
8 ihrer Beſtrafung auf Grund 
es 3 369 Ziffer 2 des Reichsſtraf⸗ 
geſetzes ſowie zur Vermeidung der Ein⸗ 
Jehung der vorſchriftswidrig beſchaffenen 
Maaße de, dieſe, falls die Richtigkeit 
derſelben zweifelhaft erſcheint vorher 
aichamtlich prüfen zu laſſen. f 
Elbing, den 28. Mai 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
3 ee 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 

ner uferauögnbe 1890091, 

e 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Anfang 


Bekanntmachung. 

An unſerer III., katholiſchen Knaben⸗ 
ſchule iſt eine Lehrerſtelle zum 1. Au⸗ 
guſt er. zu beſetzen. 

Das Anfangsgehalt beträgt 800 M. 
und 10 % Wohnungsgeldzuſchuß und 
ſteigt bei guter Führung und zufrieden⸗ 
ſtellenden Leiſtungen nach 5 Dienſtjahren 
auf 900 M. und 10 % Wohnungs⸗ 
Pieönſche „Auch iſt bei eintretender 

acanz Ausſicht auf Aufrücken in die 
beſſer dotirten Stellen vorhanden. 

Bewerber katholiſcher Confeſſion 
werden aufgefordert, ihre Geſuche unter 
Beifügung der Prüfungszeugniſſe bal⸗ 
digſt an uns einzureichen. 

Elbing, den 21. Mai 1891. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


———— 
® 
Verdingung. 

Die Lieferung von 172 Tonun 
Portland⸗ und 100 Tonnen Mer⸗ 
gel⸗ Cement für den Neubau der 
Brücken „Chauſſee Quertrift“ ſoll 
im Wege des öffentlichen Angebots ver⸗ 
geben werden. R 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
dem Geſchäftszimmer des Unterzeichneten, 
Kettenbrunnenſtraße Nr. 14, zur Ein⸗ 
ſicht aus und können anch gegen porto⸗ 
freie Einſendung von 0,50 Mark eben⸗ 
daher bezogen werden. Angebote ſind 
rechtzeitig mit der Aufſchrift: „Lieferung 
von Cement“ bis zum 15. Juni 1891, 
Vormittags 11 Uhr, an welchem 
Tage die Eröffnung der Angebote ſtatt⸗ 
findet, an den Unterzeichneten portofrei 
einzureichen. a 

Elbing, den 29. Mai 1891. 


Der Kreisbaumeiſter. 


Mohnen. 


88 ̃ —.. nn Ze 
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Statuten, 
Moitglidsharten, 
Diplo me, 
Irogramıme, 
Siu , 


| Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


E. Gaartz, 
Eibing. 
Deere: 


7 Wetterrouleaux und 3 Mar⸗ 
guiſen find zu verkaufen a 
Heiligegeiſtſtr. 29, 3 Tr. 


für die une 
Selbstbe 
und 
gen iſt das berühmte 


80 Aufl. Mit 27 
3 Mark. Leſe es 


L 
Be 


helle und dunkelgrau, 


+ 


melirt grün 


Liefere dieſe 


führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz 


x 


chnellda 


(game Bogen) 


ift wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Knaben und 


Mädchen 


finden bei uns Beſchäftigung. 


Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Verſchiedene Möbel ſind noch 


billig zu verkaufen 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 31. 


| Ein wahrer Schatz 
lücklichen Opfer der 
deckung Onanie) 
N das be Ausf die, 


en 


Den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, ſeine — 1 


Couverts, 


rehbraun Hanf, grau Manila und 


traf ein großer Poſten ein. 


mit Firmendruck 


1000 5. 2,50 4,50 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


2 —P . — 


| 
Berlin— Newyorf 


F. Mattfeldt, 
Berlin, Invalidenſtraße 93. 


„ kleine loco inl. — A 
Hafer: loco inländiſch — AM 
Erbſen: loco inländiſch — A 


Berlin, 30. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 29. 5. 30.5. 
31 pCt. Meppen Pfandbriefe 95,90 96.— 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,90 96,— 
Oeſterreichiſche Gold rente 96,40 96,30. 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,80 90,80 
Geer Banknoten 242,70 243,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,45 173,60 
Deutſche Reichsanleigůhe 106,10 | 106,10 
4 pCt. preußiſche Conjoß : 105,50 105,40 
4pCt. Rumäniie 85,60 85,80 
Martenb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,90 | 111,70 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 29.5. 30.5 
Weizen Mai . 1 248,— 244,.— 
Sept.⸗Okt. 206,70 207,70 
Roggen ſchwankend. - 
Mai 200.— 201,70 
Sept.⸗Okt. 182,25 183,20 
Petroleum loco 22.80 22,80 
Rüböl Mat = 59,50| 59,50 
Sept. tt 5980 60,— 
Spiritus 70er Mai⸗Juni 50,60 50,20 
Königsberger Produectenbörſe. 
28. 29. 
Mai. Mai. Tendenz. 
1 R.⸗Mk. R.⸗Mk. 
Weizen, hochb. 125 Pfd. 234.00 234,00 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 203,00 | 200,00 niedriger. 


Gerſte, 107/8 Pfd. 


BERN. 152,50 152,50 ruhig. 
afer, ſei 


163,09 | 163,00 ſſtill. 


Erbſen, weiße Ko: . 147,50 147,50 do. 
Rübſen „dhe — — 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 29. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 


. kontingentirt —,— Br., 70,00 Gd., pro Mai kontingentirt 


—,— Br., 70,00 Gd., pro November-⸗Mai kontingentirt 
—,— Br., 59,00 Gd., loco nicht kontingentirt — Br., 
50,00 Gd., pro Mai nicht kontingentirt —,— Br., 50,00 Gd., 
pro November⸗Mai nicht kontingentirt —,— Br., 40,00 Gd. 

Stettin, 29. Mai. Loco ohne Faß mit 50 A Kon, 


A, ſumſteuer —.— zoco mit 70 .A Konſumſteuer 50,70 Me 


pro April⸗Mai 50,70 4, pro Auguſt⸗Sepbr. 51,40 .% 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 

Am 29. Mai. Segler „Edmund“, Kpt. 
mit Kalkſteinen von Limhamn. 


Dankſagung. 

Meine Frau erkrankte vor ca. einem 
Jahre nach ſchwerem Wochenbette an 
einem entſetzlichen Unterleibsleiden, ver⸗ 
bunden mit Schlafloſigkeit, fortwähren⸗ 
dem Erbrechen und ſchrecklichen Schmer⸗ 
zen, ſo daß ihr das Leben thatſächlich 
zur Laſt war. 

Vier Aerzte konnten ihr nicht helfen, 
ein Specialarzt erklärte nur dann heilen 
zu können, wenn meine Frau wenigſtens 
zmal wöchentlich behufs ſpezialärztlicher 
Behandlung zu ihm in die Wohnung 
käme. Da uns dies zu theuer und um⸗ 
ſtändlich war, wandte ich mich ſchriftlich 
an Herrn Dr. med. Volbeding, 
praktiſchen homöopathiſchen Arzt 
in Düſſeldorf, welcher meine Frau in 
ca. 2 Monaten vollſtändig von dem 
furchtbaren Leiden befreite, ſo daß wir 
endlich wieder Freude am Leben haben. 

Hüllen Nr. 84 b. Gelſenkirchen. 
Franz Pfeiffer und Frau. 


Barometerſtand. 
Elbing, 30. Mai, Nachmitt. 3 Uhr. 


Wittmüß, 


8 8 

29 m 
Sehr trocken 92. — 
6. w̃ 
2 > 3. — 
Veränderlich . 28 EZ 
Regen u. Wind o N 
Viel Regen.. 6 = 

Sturm FE 

27 — 


| 
| 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


* 
Sommer- 4 
Fahrplan 1891. 
Abgang von going nach Richtung 


4,8 Um, 7,41 Bm. 10,45 D, 11.18 v. 
35 Unt., 7,8 Nm., 9,57 Nm., 10,38 Nr 
2,35 Nm „Konigs or n 


erg: 
8 m., 7,32 Um. 10,7 Bm. 1,33 Nm. 
7 5 0 kan 6,42 Am., 12,19 Nachts. 
ohrn : 


er 


gen: 
7,32 Vm. un —.— 1,83 Nm., 


ett edruckte 51 e ſind 
B f 


Gültig vom 1. Juni 1891 ab. 

Im Intereſſe der 
rechtzeitig. Fertigſtellung 
unſerer Zeitung machen wir unſere 
geſchätzten Inſerenten wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß nur bei ſolchen Inſe⸗ 
raten Aufnahme in die laufende Nummer 
garantirt werden kann, wenn ſie bis 
12 Uhr Mittags — größere Auf⸗ 
träge ſchon möglichſt den Tag vorher 
— aufgeliefert werden. Nach dieſer 
Zeit eingehende Annoncen müſſen 
für die nüchſte Nummer zurückge⸗ 
legt werden. a 


Die Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Beſtändig 
Schön Wetter 


— 


Polizri⸗Herorduung. 


Auf Grund des Geſetzes über die 
Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 
wird nach Berathung mit dem hieſigen 
Magiſtrat für den Polizeibezirk der 
Stadt Elbing Nachſtehendes verordnet: 

1 


Jeder Grundeigenthümer iſt ver⸗ 
pflichtet: 

1) auf ſeinem Grundſtücke, ſofern es 
bewohnt iſt, einen Abtritt mit ver⸗ 
deckter und abgeſchloſſener Grube 
anzulegen reſp. zu 1 
oder dafür zu ſorgen, daß trans⸗ 
portable Einrichtungen zur Aufnahme 
der menſchlichen Excremente für die 

Bewohner des Grundſtücks daſelbſt 
vorhanden ſind; 

2) die zu ſeinem — bewohnten oder 
unbewohnten — Grundſtücke gehöri⸗ 

en Abtritts⸗ und Senk⸗Gruben, 
atrinen, Schlammkaſten, Abzugs⸗ 
Kanäle, Drummen, Rinnſteine und 
ähnliche Anlagen durch Anwendung 
geeigneter Mittel in geruchloſen 
Zuſtand zu ſetzen und darin zu 
erhalten; 

3) die ad 2 gedachten Gruben ꝛc. xx. 
rechtzeitig und vorſchriftsmäßig 
ausleeren zu laſſen. 

2 


Jeder Vorſteher eines Haushalts, in 
welchem Nachtſtühle oder ähnliche trans⸗ 
portable Einrichtungen zur Aufnahme 
der menſchlichen Excremente im Gebrauch 


1) dieſelben durch Anwendung geeig⸗ 
neter Mittel in geruchloſen Zustand 
gu ſetzen und darin zu erhalten; 

2) deren regelmäßige Ausleerung und 
Abfuhr durch ſchriftlichen Contract 
mit einem Unternehmer dauernd 
ſicher zu ſtellen, ſofern in dem be⸗ 
treffenden Grundſtücke eine feſte und 
verdeckte Senkgrube nicht vorhanden 
iſt. Die abgeſchloſſenen Contracte 
find dem Revierpolizeibeamten auf 
Erfordern jederzeit vorzulegen. 

Die Beſtimmung § 2 Nr. 1 gi 
auch in Betreff der I Trankgefäße. 


Die Rinnſteine, Drummen, Schlamm⸗ 


ſind, iſt verpflichtet: 


— 
— 


kaſten auf den Straßen ſind von den 


zu deren Reinigung Verpflichteten dur 
regelmäßige gründliche Reinigung 5 
nöthigenfalls durch Anwendung von 
Desinfectionsmitteln geruchlos zu machen 
und zu erhalten. Küchenabgänge und 
andere der Fäulniß leicht ausgeſetzte 
Stoffe dürfen den Straßen⸗Rinnſteinen 
nicht zugeführt werden. 


5 
Menſchliche Excremente, ſowie Dünger 
und Abgangsſtoffe aller Art, welche mit 
menſchlichen Excrementen vermengt ſind, 
dürfen nur weggeſchafft werden, entweder 
unter Anwendung von Maſchinen, welche 
die geruchloſe Ueberführung der Stoffe 
aus den Behältern in luft⸗ und waſſer⸗ 
dicht verſchloſſene Abfuhr⸗Gefäße fichern, 
oder in luftdicht verſchloſſenen Gefäßen, 

oder in geruchloſem Zuſtande. 
f Die Abfuhrwa en müſſen, ſoweit nicht 
uft⸗ und waſſerdichte Gefäße angewendet 


werden, luft⸗ und waſſerdicht verſchloſſen 


ſein und ſind gleich den Gefä 
jedesmaligem Gebrauch 1555 a 
gen und geruchlos zu machen. 


Das Abladen der im 84 bezei 
a Ban rd 
rk iſt nur u ; 
sta, nter der Bedingung 
aß entweder eine nochmalige ſo⸗ 
fortige gründliche desen cf 
dem Felde ſtattfindet, oder daß 
durch Unterpflügen oder Verſenken 
in Gruben, Ueberſchüttung einer 
genügend ſtarken Schicht Erde 
Sand, Torf und ähnlicher Ma⸗ 
terialien der etwa noch entſtehende 
üble Geruch ſofort beſeitigt wird. 
Die bei Publikation dieſer Verordnung 
im Freien etwa abgelagerten Stoffe ſind 
binnen 48 Stunden in vorgedachter Weiſe 
zu beſeitigen. 5 1 
Für die Befolgung der Beſtimmungen 
dieſes § ſind außer Denjenigen, welche 
die excrementalen Stoffe auf die Län⸗ 
dereien führen, auch die Eigenthümer, 
Pächter und Nutznießer der Grundſtücke 
verantwortlich. 


§ 6. 

Diejenigen Eigenthümer, deren Grund⸗ 
ſtücke mit Kanälen und ſonſtigen Waſſer⸗ 
läufen in Verbindung ſtehen, müſſen die 
dorthin ausmündenden Abtritte und zwar 
ſpäteſtens binnen 6 Wochen nach Publi⸗ 
kation dieſer Verordnung beſeitigen oder 
ſie dergeſtalt einrichten, daß keine Ver⸗ 
unreinigung der Kanäle ꝛc. ſtattfinden 
kann und der Unrath nur durch Abfuhr 
wegzuſchaffen iſt. 


Zuwiderhandlungen gegen obige Be⸗ 
ſtimmung werden vorbehaltlich exekuti⸗ 
viſcher Maßregeln, mit Geldbuße bis zu 
3 Thalern, im Unvermögensfalle mit 
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe ge⸗ 
ahndet. 5 n 
»Der gleichen Strafe unterliegen auch 
die Abfuhrunternehmer, Fuhrleute, Ar⸗ 


beiter ꝛc. ꝛc., welche gegen die Vorſchrif⸗ 
ten über die Abfuhr verſtoßen. 
Elbing, den 1. Auguſt 1866. 


Die Königl. Polizei⸗Direction. 


Die vorſtehende Polizei⸗Verordnung 
wird mit dem Bemerken in Erinnerung 
gebracht, daß die hieſigen Polizeibeamten 
angewieſen ſind, auf die pünktliche Be⸗ 
folgung derſelben zu halten. 

Elbing, den 25. Mai 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 
Mittwoch, d. 3. Juni cr., 
Vormittags 9 % Ahr, 


werde ich auf dem Viehhofe in Elbing 
zufolge Auftrages 
eine ea. 1 Jahre alte, aus 
England importirte Sau der 


großen weißen Race | 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahl⸗ 
ung verſteigern. 
Elbing, den 29. Mai 1891. 
Scheessel, 
Gerichtsvollzieher in Elbing. 


Das größte, beſte und billigſte 


Spezial⸗Schuhwaaren⸗Geſchüft 


am hieſigen Platze 


J. Willdorff Machf., 


jetzt Schmiedeſtraße 9, 
neben Benno Damus Nachfolger 


gefertigter 


Schuhe und Stiefel 


in allen Leder⸗ und Zeugſorten, in hochfeinen und mittleren Genres, 
zu auffallend billigen, aber festen Preiſen. 


Größte Auswahl 
in Promenadenſchuhen u. Strandſchuhen, Garten⸗, 
Haus⸗, Morgen- und Kinderſchuhen, 


Ballschuhe in den feinſten Genres. 


Triſch gebrannter Kalk! 
B Der Firma Adolph Oehlert in Elbing haben wir den Allein 
verkauf unſeres Gebirgskalks übertragen. 
Derſelbe iſt in weiteſten Kreiſen als vorzüglich bekannt und ver⸗ 


trägt in Folge ſeiner hervorragenden Fettigkeit bei der Mörtelbereitung 
einen weſentlich höheren Sandzuſatz als Kalke anderer Productionsſtätten. 


Michael Levy & Co., Wapienng. 


Bezugnehmend auf Obiges offerire 


Gebrannten Bau⸗Stück⸗Kalk, 


3 welcher in Folge feiner hervorragenden Fettigkeit um en 30 „% billiger 
als der ſchleſiſche und ſchwediſche Kalk iſt, bei Entnahme ganzer Waggons? 
4 wie auch kleinerer Poſten zu billigſten Kalkwerkpreiſen. 


Adolph Oehlert, Elbing. 


geſchnitten und rund, ſowie 


Drahlzaunpfühle 


J. Frühstück. 


Ernte⸗Leitern, 


Steigeleitern 
gebe billig ab. 


J. Frühstück. 
1 


Altes Gold, Silber und 
Edelſteine 


kauft oder tauſcht gegen moderne 
Gegenſtände um. Neuarbeiten, 
Umarbeitungen jeder Art, ſowie 
ſämmtliche Reparaturen werden 
ſchnell, ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 


Adolf Bukau, 


Goldarbeiter, 
1. Schmiedeſtraße 1. 


Stettiner Portland⸗Cement 
gebe auch bei einzelnen Tonnen zu Fabrikpreiſen ab. 


Adolph Oehlert, 
im Kaiſerſpeicher. 


Geſellſchafts⸗Spiel von je 100 Original⸗Looſen, 


1. 0: Wormſer Dombau⸗Geld⸗Lotterie, 


Hauptgewinne von 75000, 30000, 10000, 5000 Mark. 
Ziehung am 16. Juni d. J. und folg. Tage. Preis eines Loos-Antheils M. 4,50. 


2. der Großen Geld⸗ Lotterie in Frankfurt a. „a. 


auptgewinne von 100000, 50000, 20000, 10000 
Ziehung am 2. November d. J. und folg. Tage. Preis eines Loos⸗Antheils M. 7. — 
Vom Staate concejjionirt. 5 
Jeder Theilnehmer erwirbt durch Einſendung des obigen Betrages ½100 
Antheil an ſämmtlichen 100 Looſen, deren Nummern ſofort aufgegeben werden, 
nach Belieben an einer oder beiden Lotterien. Für Porto, Ziehungsliſte ꝛc. find 
50 Pf. beizufügen. 


Serienloos⸗Genoſſenſchaft 


in Berlin SW., Norlſtraße 73, Bank⸗Geſ häft, 


— 


Das feinfte englische hohlgeſchliſſene 
S Lilberſtahl⸗Raſtrmeſſer aner wr . 


Daſſelbe nimmt den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Umtauſch innert 8 Tagen 
geſtattet. Elaſtiſche Abzieher M. 2,15. 
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„Aber,“ fo fragte fie ſich unwillkürlich, „hatte 
ſie ihm 125 11 Schritt entgegengethan, 
wie ſie hunderte Clemens gegenüber gewagt?“ 
Nein, ſie hatte ſich eingeſponnen in ihr Un⸗ 
befriedigtſein und nicht einmal die Kinder hatten 
ſie herauszureißen vermocht. Die reizenden 
Kinder! Und plötzlich kam eine heiße Sehnſucht 
über ſie nach den herzigen Kleinen, die ſie nun 
verlaſſen auf ewig, auf die ſie für immer ver⸗ 
zichtet! 

„Ein heftiges Schluchzen ſchüttelte den zarten 
körper. Julie weinte die erſten bitteren Thränen 
tieffter Reue! 

Laſinski hatte täglich der Fürſtin ihre 
Stunde gegeben, die auch für den Sommer 
in der Stadt verweilte, er hatte ihr Lieder ge⸗ 
widmet und ganz Petersburg wußte, daß der 
große Künſtler feſt in den Banden jener kleinen 
Frau lag. Julie ſprach nie mit Clemens davon 
— was ſollte es ihr auch helfen, — ihr Gatte, 
denn ſeit einigen Wochen war ſie mit Laſinsky 
getraut, ging ſeine Wege für ſich und litt es 
nicht, daß ſeine Frau dieſe Wege kreuzte. 

Im Auguſt war die Fürſtin nach Oſtende 
gegangen. Und nun Mitte September trat 
eines Tages Laſinsky zu Julien ins Zimmer 
mit der Meldung, daß übermorgen ſeine Ferien 
begännen und daß er die Abſicht habe, ſie gleich 
„Du“, ſagte er obenhin, „thuſt 
wohl am beſten, ruhig hier zu bleiben, unter 


anderen Verhältniſſen hätte ich Dich irgendwo 


a seinnemiethet, in der Nähe haben wir ſchönen 
a Tue 

„Du biſt wirklich ſehr gütig, Clemens,“ ent⸗ 
gegnete die junge Frau und die Oberlippe, 
ſchürzte ſich ironiſch lächelnd über den weißen 
Zähnen, „aber jetzt gerade in dieſer ſchweren 
Zeit willſt Du mich verlaſſen?“ 

„Schwere Zeit?“ fragte Laſinsky zerſtreut, 
„Ja jo; nun, Julie, Du haft ſolche Zeiten ja 
ſchon öfters durchgemacht und ich könnte Dir 
abſolut nichts helfen. Außerdem thut eine 


Stärkung meinen Nerven Noth und dann vor 
allen Dingen muß ich einige Konzerte geben, 
um Geld zu verdienen, mein Gehalt reicht bei 
weitem nicht aus, unſeren 11 5 5 zu be⸗ 
ſtreiten. Du biſt keine beſonders ſparſame 
Wirthin, mein Kind!“ 

Julie ſchoſſen die Thränen heiß in die 
Augen; ſie war ſich wohl bewußt, nichts von 
ihrem Gatten gefordert zu haben. Den Haus⸗ 
ſtand hatte er ſo eingerichtet, wie er war und 
ließ daran nichts ändern, ſo oft ſie es auch 
verſuchte. Daß er aber hunderte von Rubeln 
in Blumen für die Fürſtin verausgabt, daran 
dachte er nicht. 

„Clemens“, begann die junge Frau ſchüchtern 
und ſah ihn bittend an. Er aber unterbrach 
ſie unwillig: „Nur keine Thränen, Julie, Du 
weißt, ich kann fie nicht leiden! Beauſſich tige 
lieber Iwan, daß er meine Sachen ordentlich 
packt und nichts vergißt, wenn Du mir einen 
Gefallen thun willſt. Ich habe noch viel zu 
thun, ehe ich reiſen kann und kann mich um 
nichts kümmern.“ 

Nun war Laſinsky ſchon ſeit beinahe vier⸗ 
zehn Tagen fort. Von Riga, Königsberg, 
Berlin und Dresden hatte er ihr geſchrieben. 
Da hatte er Konzerte gegeben, die trotz der 
für die Kunſt ungünſtigen Jahreszeit ſehr be⸗ 
ſucht geweſen waren und eine brillante Ein⸗ 
nahme erzielt hatten. 

Clemens ſchrieb begeiſtert von den Erfolgen, 
die er gehabt und liebevoll der fernen Gattin 
gedenkend. Er war ja nicht ſchlecht; nein, nur 
durch und durch Egoiſt, immer nur an ſich 
denkend. 

Von Berlin hatte er eine namhafte Summe, 
von Dresden einen prachtvollen Brillantſtern 
an goldener Kette für Julie geſchickt und das 
liebende Weib ſpann aufs neue ſelige Träume 
für die Zukunft. Wenn ſie erſt wieder wohl, 
friſch und hübſch ſein würde, dann kehrte gewiß 
ſeine Liebe zu ihr zurück, und wie wollte ſie 
dieſe Liebe hegen und pflegen. Er hatte nun 
einmal einen ſo ſcharf ausgeprägten Schönheits⸗ 
ſinn, das lag im Künſtlerblut und fie war jetzt 
nicht ſchön, das ſagte ſie ſich ſelbſt ganz ehrlich. 
Sie ſah blaß aus und das ſtand nicht gut zu 
dem hellen Haar! 

Da kam eines Tages wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel ein Brief, der den Poſt⸗ 
ſtempel „Oſtende“ trug. Julie erbrach zitternd 
das Schreiben. Alſo war Clemens doch nur 


der Fürſtin nachgereiſt. Nun lag al’ ihr 
Glück, das ſie für die Zukunft erträumt, in 
Trümmern. Sie hatte gehofft, er werde die 
Fürſtin vergeſſen, wie er ſeine Liebe zu ihr 
vergeſſen, nach kurzer Zeit. Aber mit un⸗ 
beſchreiblichem Weh mußte ſie ſich geſtehen, 
ſeine Liebe zur Fürſtin dauerte länger. 

Von nun an kamen Laſinskys Briefe ſpär⸗ 
licher, ſie waren kurz und trocken und meldeten 
nur, daß Luft und Bäder ihre vorzüglichen 
Dienſte thäten. 

Von Ina Lipsky ſchrieb er nichts. Wenn 
eine gute Freundin nicht Julien ein Blatt aus 
einer deutſchen Zeitung gebracht hätte, Julie 
hätte nicht gewußt, daß die Fürſtin überhaupt 
noch in Oſtende ſei. Da ſtand aber: Den 
Hauptanziehungspunkt der diesjährigen Saſſon 
bildet die Fürſtin Lipsky, und in ihrem zahl⸗ 
reichen Gefolge von Verehrern, als erſter Be⸗ 
vorzugteſter Clemens Laſinsky, der große 
Klavierkünſtler. Täglich, ja ſtündlich ſieht man 
die beiden beiſammen, die Fürſtin alle be⸗ 
zaubernd durch ihre Blicke, er alle hinreißend 
durch ſein meiſterhaftes Spiel! 

Julie wußte genug. Von der Zukunft hatte 
ſie, ſo weit dieſe Clemens betraf, nichts zu er⸗ 
warten; jo wollte fie denn wo anders Befriedi⸗ 
gung ſuchen. Sie miethete in derſelben Etage 
noch zwei Zimmer und eine Küche, nahm eine 
Köchin und richtete ihren Haushalt nach 
deutſchem Muſter ein. So war ſie doch 
wenigſtens beſchäftigt und ihre Gedanken grübel⸗ 
ten nicht unaufhörlich über Unabänderlichem. 
Wenn erſt noch das kleine Weſen da war, 
dann wollte ſie alle ihre heiße Liebe ihm 
weihen. Clemens verlangte ja nicht danach. 

Da hatte ſich Julie beim Schaffen und 
Ordnen erkältet. Sie bekam ein gaſtriſches Fieber 
und ein Mädchen kam todt zur Welt. 

Der Arzt telegraphirte an Laſinsky, aber 
der hatte ſich für die Rückreiſe — ſeine Ferien 
gingen auch zur Neige — in verſchiedenen 
Städten zu Konzerten verpflichtet und die mußte 
er geben, wenn er nicht bedeutende Geldopfer 
bringen wollte. Die konnte er jetzt auch nicht 
bringen, Oſtende hatte die Erträge der erſten 
Konzerttour verſchlungen. 

Er ſchrieb das ganz offen dem Arzt, ſandte 
einen Gruß für Julie mit dem Wunſche baldiger 
Beſſerung und traf nach 14 Tagen, gerade als 
die junge Frau die erſten Tage außer Bett war, 
in Petersburg ein. 

Er war verſtimmt. Was es aber war, was 
ihm die gute Laune raubte, ließ ſich nicht er⸗ 
gründen. Beifall hatte er geerntet in jedem 
ſeiner Konzerte und der Ertrag war über alles 
Erwarten glänzend, alſo mußte der Grund der 
Verſtimmung wo anders geſucht werden. 

„Du ſiehſt ſchlecht aus, Kind,“ hatte er die 
Gattin begrüßt, und als dieſe ihm weinend um 
den Hals fiel und von zerſtörten Hoffnungen 
ſprach, hatte er trocken geantwortet: „Mir iſt 
es recht, daß es ſo gekommen, ich liebe einmal 
Kinder nicht und ein großes Atachement für ſo 


kleine Weſen haſt Du ja auch nicht, das haſt 
Du bei den Holm'ſchen Kindern bewieſen!“ 
Damit war die Sache abgethan und Julie 
durfte nicht widerſprechen, hatte ſie denn nicht 
ihre Kinder leichten Herzens verlaſſen, um 
Clemens zu folgen? O, wenn ſie dieſen Schritt 
doch hätte ungeſchehen machen können! 

Noch einmal wollte ihr armes Herz Hoffnung 
ſchöpfen, ſich die Liebe Laſinsky's zurückzuerobern. 
Das war, als die nämliche Freundin, die damals 
den Bericht aus Oſtende gebracht, einen Beſuch 
machte und dabei erzählte: „Die kleine Fürſtin 
ſoll es an der Nordſee doch etwas zu toll ge⸗ 
trieben haben. Eines ſchönen Tages iſt ihr 
älteſter Bruder gekommen, hat ſie heimgeholt 
und wenige Tage darnach mit einem Vetter, 
einem nicht mehr jungen, aber ſehr reichen 
Prinzen von W. verlobt. Hierher kommt ſie 
um dieſen Winter natürlich auch nicht wieder, 
was ſie ſonſt beabſichtigt haben ſoll, da es ihr 
voriges Jahr To ungemein gefallen hat!“ — 
Julie war unwillkürlich tief erröthet, ſie wußte, 
daß das Verhältniß der Fürſtin zu ihrem Manne 
Stadtgeſpräch geweſen war. 


Aber ſie dankte Gott, daß ja nun alles 
vorüber ſein mußte und unwillkürlich hoffte ſie 
auf's Neue. Nachdem Julie ſchon öfter in der 
Luft geweſen war und die Geſellſchaftsſaiſon 
begann, fragte ſie eines Tages den Gatten, ob 
er es nun nicht für an der Zeit hielte, mit 
ihr Beſuche zu machen und ſie vorzuſtellen. 
Clemens ſah ſie beinahe entſetzt an: „Aber 
Julie“, ſagte er abwehrend, „in dieſer Ver⸗ 
faſſung kannſt Du doch unmöglich unter Menſchen 
gehen; Du ſiehſt ja entſetzlich aus! Dein Teint 
iſt wie Kreide und Du biſt mager, daß man 
Dir die Knochen zählen könnte. Nein, da bin 
ich denn doch zu eitel, um mich mit ſolcher 
Frau zu zeigen, noch dazu jetzt wo Eberti, der 
zweite Direktor, mit dieſem üppig ſchönen Weihe 
ankommt, die durch ihre Erſcheinung, wie durch 
ihren Geſang, die Geſellſchaft zu ihren Füßen 
haben wird, ſobald ſie ſich zeigt!“ f 

Julie kannte dieſe Frau Eberti. Der 
Direktor hatte bei Laſinsky's Beſuch mit ihr 
gemacht; — es war eine ehemalige Opern⸗ 
ſängerin, der alle Toilettenkünſte und Kniffe 
der Kouliſſen zu Gebote ſtanden. 

Die wundervollen Farben ihres Teints 
waren zumeiſt dem Farbentopf entlehnt und 
Julie nahm ſich vor, durch kleine Hilfsmittel 
wenigſtens etwas friſcher zu erſcheinen. 
war wenige Tage danach, als Laſinsky gegen 
4 Uhr Mittags ein Briefchen an ſeine Frau 
ſchickte, in welchem er ſie aufforderte, ſich für 
den Abend für ca. 15 Perſonen auf ein 
warmes, recht gutes Souper einzurichten! „Ich 
habe“, jo ſchrieb er ferner, „Eberti's, den 
ungariſchen Geigenſpieler, der auf einer Konzert⸗ 
tourns hier iſt, und noch einige unſerer Herren 
von der Muſikſchule eingeladen. Es iſt das 
erſte Mal, daß wir Gäſte bei uns ſehen, aljo 
mache alles recht ſchön und glänzend.“ a 


f 


Mit der alten Köchin war bald der Speiſe⸗ 
zettel verabredet, Iwan über das Arrangement 
der Tafel einſtruirt, nun galt es, ſelbſt Toilette 
zu machen. £ 

Zum Mittageſſen war Clemens nicht ge⸗ 
kommen, das that er jetzt öfter, ohne eine Ab⸗ 
ſage für nöthig zu halten; um welche Zeit er 
die Gäſte gebeten, wußte Julie nicht, aber bei 


der Ungebundenheit der Künſtler konnte ſie 


ſohn 


jeden Augenblick Jemanden erwarten. Sie 
wählte lange unter ihren wenigen Toiletten. 
Eine war zu elegant für den heutigen Abend, 
die andere paßte in der Farbe nicht zu ihrem 
blaſſen Teint. Endlich hatte ſie ein grün⸗ 
farbenes Sammetkoſtüm als paſſend ergriffen, 
= nach hell und nach dunkel abſchattirt, 
tachen maleriſch gegen das helle Haar ab und 
der Brillantſtern funkelte zauberhaft auf dem 
dunklen Sammetuntergrunde. Noch einmal trat 
ſie vor den großen Ankleideſpiegel, um den Ge⸗ 
ſammteindruck zu prüfen. Eine vornehme Er⸗ 
ſcheinung trat ihr aus dem Glaſe entgegen, nur 
„zu blaß, zu blaß“, ſagte fie ſich und ſchnell 
entſchloſſen legte fie cuf die bleichen Wangen, 
auf das runde Kinn etwas Roth. Siehe da, 
wie das Bild gleich ſtrahlender wurde, nur die 
Lippen waren nicht purpurn genug und den 
großen braunen Augen fehlte der Glanz. 

Sie hatte gehört, daß Arſenik das Auge be⸗ 
lebe und ſie hatte ja noch eine ganze Schachtel 
davon, der Doktor hatte es ihr damals gegen 
das Fieber gegeben, und da er der Schwieger⸗ 
des Apothekers war, gab er immer 
wenigſtens viermal ſo viel, als der Kranke ge⸗ 

rauchte. Schnell rührte ſie drei Pulver in 
etwas Sodawaſſer und trank es ſchnell aus; 
dann holte fie Cochenille aus der Speiſekammer 


und färbte Zunge und Lippen damit. 


In der That ſah ſie reizend aus, als die 


Gäſte kamen, Direktor Eberti ſagte ihr eine 


* 


Schmeichelei nach der andern und Bresca, der 
Ungar, bewunderte ſie laut in ſeinem ungelenken 
Deutſch. 

Laſinsky lächelte zufrieden, und als man 
ſpäter zum Abendbrod ſchritt und die Tafel ſo 
elegant und doch einfach arrangirt, die Gerichte 
vortrefflich gewählt und zubereitet waren, 
ſandte er der Gattin einen lobenden Blick zu. 

Julie hatte lange nicht mehr Geſellſchaft um 
ſich gehabt. War ſie in der Sache entwöhnt 
oder war der Ton, den dieſe Künſtler an⸗ 
ſchlugen, wirklich ſo unfein? Nein, in X. hatte 


man anders mit einander verkehrt! 


Eben jetzt, man ſaß noch an der Tafel und 
hatte dem Selt tapfer zugeſprochen, nahm 
Laſinskly den vollen Arm feiner Nachbarin, der 
Frau Eberti, und führte ihn an ſeine Lippen, 
die Beſitzerin dieſes üppigen Armes mit heißen 
Liebesblicken faſt verzehrend, und die Dame 


lachte und ſchlug mit dem Fächer nach Clemens. 


Julie widerte dieſes Benehmen an, ſie wandte 
ſich ab, um nichts mehr zu ſehen, als aber 
Bresca ihre Hand ergreifen wollte, erhob ſie 
ſich geräuſchvoll und hob die Tafel auf. 


„He, he, Julie, wir ſind noch lange nicht 
ſo weit,“ rief aber da Laſinsky mit ſchwerer 
Zunge ihr zu, reichte dann ſeiner Nachbarin 
den Arm und befahl Iwan friſch gekühlten 
Champagner in das kleine Kabinet neben dem 
Speiſeſaal zu bringen! Da ſaß er nun mit der 
ehemaligen Opernſängerin während des ganzen 
übrigen Abends und im Salon begleitete Eberti 
den Geigenkünſtler ſo ruhig und unbefangen, 
daß man ihm anmerkte, er fand gar nichts 
Anſtößiges im Benehmen ſeiner Frau. Julie 
aber lauſchte nicht dem Geigenſpiel, ihr that das 
Herz weh — ſie ſehnte ſich glühend nach dem 
ſtillen Heim in X. Spät in der Nacht em⸗ 
pfahlen ſich die Gäſte, Eberti und Bresca 
waren die einzig Nüchternen. Die jungen 
Herren, alles angehende Künſtler, hatten ſich 
den ſo reichlich gebotenen perlenden Sekt gut 
ſchmecken laſſen und Laſinsly und Frau Eberti 
hatten „fleißig gearbeitet“, wie der Hausherr 
lachend geſtand und eine Anzahl leerer Flaſchen, 
die das Kabinet zierten, bekundete. 

„Laſſet uns trinken — trinken — trinken 
und fröhlich ſein!“ ſang die ehemalige Prima⸗ 
donna mit heller Stimme und ungelenker 
Zunge und ließ ſich von ihrem Gatten die 
Treppe hinabgeleiten und oben am Geländer 
lehnte Laſinsky, ſchaute ihr mit gläſernen Augen 
nach und rief lallend: „Gute Nacht, ſchönſte der 
Frauen, morgen weiter!“ \ 

Julie hatte ſich in ihr Zimmer zurückgezogen, 
ſie mochte Clemens heute nicht mehr ſprechen. 
So hatte ſie ihn noch nie geſehen. Wenn ſie 
da an die würdig vornehme Erſcheinung Holms 
dachte! O, hätte ſie ſich doch nur ein Mal an 
ſeine Bruſt werfen und ihn um Verzeihung 
bitten dürfen! — Vorbei! vorbei! Am andern 


Morgen, ehe Laſinsky ausging, kam er herüber, 


um Julien mitzutheilen, daß ſie Beide zum 
Abend zu Eberti's gebeten ſeien. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Stock des griechiſchen Prinzen 
Georg, der in der Hand ſeines Trägers bei 
dem bekannten Ergebniß in Japan eine ſo 
große Rolle ſpielte, hatte ſeine Vorgeſchichte. 
In den Waldungen, die Poros, das im jaroe 
niſchen Meerbuſen belegene See-Arſenal Grie⸗ 
chenlands, umgeben, hatte eines Tages der 
Prinz einen Stamm abgeſchnitten, bei dem ihm 
der Gedanke kam, ſich einen Stock daraus ver— 
fertigen zu laſſen. Zu dieſem Zweck übergab 
er das Holz den Leuten des Arſenals zun 
Bearbeiten. Es wurde aus dem Stamm ſo 
eine Art Ziegenhainer, ſo maſſiv und klobig, 
und mit einer ungeheuren Krücke, kurzum, ein 
ſo wenig prinzliches Stück, daß man mit 
Schrecken bei Hofe von dem Stocke des Prinzen 
Georg ſprach. Ihm ſelbſt aber behagte das 
Stöckchen ungemein, denn es paßte zu ſeiner 
koloſſalen Figur und ſeinen wuchtigen Händen. 


Bei der Abreiſe des Prinzen Georg wünſchte 
der König, daß der Prinz den Stock, an deſſen 
Tragen er ſchon immer Anſtoß genommen 
hatte, zu Hauſe laſſen ſolle. Der Prinz aber 
war gerade in dieſem Moment weniger als je 
geneigt, von ſeinem treuen Begleiter ſich zu 
trennen, beſtand abſolut auf deſſen Mitnahme 
und ſetzte ſie durch. Dieſen Zwiſchenfall er⸗ 
zählte jetzt der König ſelbſt dem Bürgermeiſter 
Herrn Philemon, als dieſer anläßlich der Nach⸗ 
richten aus Kioto im Palais ſeine Glückwünſche 
darbrachte. „Was wäre geſchehen, hätte der 
Prinz, meinem nachmaligen Wunſche nachgebend, 
den Slock zu Hauſe gelaſſen?“ ſchloß der König 
ſeine Erzählung. „Majeſtät!“ entgegnete dar⸗ 
auf der Bürgermeiſter, „dann hätte der Prinz 
den Mörder mit ſeinen Händen gefaßt und 
erwürgt!“ 

— Amerikaniſches. Das Wettwachen iſt 
als neueſter Sport aufgetaucht. Ein großer 
Schlafenthaltſamkeitsmatſch in San Francisco 
hat jüngſt, wie die Sport⸗Welt berichtet, mit 
einem glänzenden Siege des Championwachers 
W. E. Woodford geendet. Es iſt ihm gelungen, 
158 Stunden 48 Minuten lang die Augen 
offen zu halten, und die Leiſtung trug ihm 
einen Preis von 20 Lſtr. ein. Der zweite und 
dritte Preis von 10 und 5 Lite. ward zwei 
Herren zu Theil, die nach 95 Stunden den 
Kampf aufgaben. Für die Mediziner war die 
Sache wieder ſehr intereſſant, ähnlich wie das 
Preishungern. Sie beobachteten den Wett⸗ 
wacher und waren ſchließlich ſo verſtändig, zu 
erklären, daß Mr. Woodford, wenn er ſich noch 
länger den Schlaf entziehe — den Verſtand 
verlieren würde. 

— Von einem kühnen „Pump“ wiſſen 
die Annalen der Univerſität Jena zu berichten. 
Zu Anfang des Sommerhalbjahres 1864 kamen 
auf einer ziemlich ausgedehnten „Spritzfahrt“ 
vier Kartellbrüder der „Thuringia“ nach Jena 
und hielten ſich nur kurze Zeit auf ⸗F. P.« 
(Fremden⸗Pump) anf. Es kam dabei gleich am 
erſten Tage zur Sprache, daß ſie Geld ge⸗ 
brauchten, das ihnen zur Verfügung geſtellt 
wurde; aber die Herren wollten einen Philiſter 
„anpumpen“ und — wie S,, jetzt Arzt in 
Hamburg, ſagte — „wenn es der Großherzog 
ſelber wäre.“ Ueber dieſe tolle Idee flogen 
die Worte hin und her; S. ſchlug eine Wette 
vor, daß er ſelbſt den Pump beim Großherzog, 
als dem Rektor der Univerſität Jena, „riskiren“ 
wolle und — die Wette wurde angenommen. 
Am anderen Tage fuhr man nach Weimar. 
S. erhielt mit ſeinen drei Korpsbrüdern die 
nachgeſuchte Audienz ſofort bewilligt und trug 
ſein Anliegen dem Großherzoge, den er mit 
„Ew. Magnificenz“ anredete, vor. Sie wüßten 
nicht, wohin ſie ſich wenden ſollten, rechneten 
auf die bekannte Güte des „Herrn Rektors“ 
und verſprächen auf Ehrenwort, die Schuld mit 
25 Thalern binnen acht Tagen zurückzuzahlen. 
Dieſes unverfrorene Verlangen mußte den 
Großherzog weidlich amüſiren, er lachte viel, 


ließ ſich in ein längeres Geſpräch mit den 
Studenten ein und wies den anweſenden 
Kammerherrn an, ihnen in ſeinem Namen gegen 
Ehrenſchein 25 Thaler auszuzahlen. S. ſtellte 
den Schein aus, erhielt das Geld und hatte 
ſeine Wette gewonnen. Die 25 Thaler mit 
ſammt Ehrenſchein erhielt S. aber, nachdem er 
ſein Wort glücklich eingelöſt, zurück und zugleich 
ein Schreiben, in dem der „Herr Rektor“ S. 
nur bitten ließ, auf ſein Wohl zu trinken und 
— die Quelle nicht zu verrathen, da er ſonſt 


wohl häufiger, als ihm lieb ſein würde, „an⸗ 


gepumpt“ werden könnte. 

— Vom Prozeß gegen die Mala Vita 
zu Bari, jene große Banditengeſellſchaft, die 
lange Zeit der Schrecken Unter-Italiens ge⸗ 
weſen, hören wir nach langem Schweigen end’ 
lich einmal wieder etwas. Nach den letzten 
Nachrichten aus Bari, woſelbſt die Verhand⸗ 
lungen bekanntlich in einem eigens gemietheten 
Fabrikgebäude geführt werden, ſind nunmehr 
die endloſen Zeugenvernehmungen beendet, aber 
trotz der von den Vertheidigern ins Gefecht ge⸗ 
führten 429 Entlaſtungszeugen hat der Staats⸗ 
anwalt, geſtützt auf ſeine 202 Belaſtungszeugen, 
gegen ſämmtliche 179 Angeklagte, deren Anklage⸗ 
bank drei ungeheuere eiſerne Käfige ſind, das 
Schuldig beantragt. Ein den Verhandlungen 


beiwohnender Journaliſt eines neapolitaniſchen 


Blattes hat herausgerechnet, daß der Staats⸗ 
anwalt im Ganzen 844 Jahre 5 Monate und 
3 Tage Kerker und 20,429 Francs Geldftrafe 
beantragt hat. Im Nichtvermögensfalle würden 
noch 5 Jahre 10 Monate und 18 Tage hinzu⸗ 
kommen. Wenn man die Jahre für die bean⸗ 
tragte Polizeiaufſicht zuſammenzählt, fo ergeben 


dieſelben allein 1384 Jahre 3 Monate und 21 


Tage, ſo daß mithin auf den einzelnen Ange⸗ 
klagten 7 Jahre 9 Monate und 9 Tage Polizei⸗ 
auſſicht durchſchnittlich kommen. Im Anſchluſſe 
an obige Mittheilung meldet der Telegraph, 
daß von den 179 Angeklagten 174 Angeklagte 
ſchuldig geſprochen und zu Kerkerſtrafen von 
1 bis zu 15 Jahren verurtheilt worden find. 
Die Stimmung der Bevölkerung iſt ſo erregt, 
daß Unruhen befürchtet werden. 


Heiteres. 


* [Wie die Alten ſungen n. ſ. w. 
Emmi: „Papa hat erzählt, daß auch die 
Mädchen jetzt ſtudiren und Doktor werden 
können. Ich werde ein Doktor und fahre zu 
den Kranken.“ — Fanny: „Sehr ſchön — 
aber wen wirſt Du Dir kommen laſſen, wenn 
Du ins Bad gehen willſt?“ 

* 


* [Auch eine Sehenswürdigkeit.] Be⸗ 
ſucher (im Panoptikum): „Sind Sie der Mann, 
der die Stiefel frißt?“ — Der Andere (ſtolz): 
„Nein, aber ich bin der Mann, der von ſeiner 
Frau gebackenen Kuchen ißt.“ 

Ardacılon, Drud und Derlag von F. Gaar g in Ein, 


